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AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI




 Agenzia FIDES – 31. März  2007

SPECIALE FIDES

Instrumentum mensis Martii 

pro lectura Magisterii Summi Pontifici Benedicti XVI pro evangelizatione in terris missionum

Annus III – Numerus III, Martius A.D. MMVII

Im März veröffentlichte Papst Benedikt XVI. unter anderem zwei wichtige Dokumente: das nachsynodale Schreiben “Sacramentum Caritatis” über die Eucharistie, Quelle und Höhepunkt des Lebens und der Sendung der Kirche und die Ansprache an die Teilnehmer des Kongresses “50 Jahre Römische Verträge – Werte und Perspektiven für das Europa der Zukunft“ der Kommission der Bischofskonferenzen der Europäischen Gemeinschaft (COMECE).

Mit dem nachsynodalen Apostolischen Schreiben, hat der lange und artikulierte Verlauf der XI. Ordentlichen Synodenversammlung der Bischöfe (2. – 23. Oktober 2005) “seine reifste Frucht gefunden”, so der Patriarch von Venedig, Kardinal Angelo Scola, Generalrelator bei der Synode bei der Präsentation des Dokuments. “Auf der einen Seite ist das Apostolische Schreiben eine reife Frucht des bereits beschrittenen Weges”, so der Kardinal weiter, „auf der anderen verfolgt es ausdrücklich das Ziel, den Weg für weitere Vertiefungen zu ebnen. Es soll in der Tat einige grundlegende Handlungslinien deutlich formulieren, die der Kirche neue Impulse und eucharistischen Eifer geben sollen.”.

Das Apostolische Schreiben ist in drei Teile strukturiert, wobei jeweils eine der drei Dimensionen der Eucharistie vertieft wird: Eucharistie, ein Geheimnis an das man glaubt; Eucharistie, ein Geheimnis, das man feiert; Eucharistie, ein Geheimnis, das man lebt. Die verschiedenen Teile “sind so eng miteinander verbunden, dass sie sich gegenseitig erleuchten. Im übrigen ist besteht ein beachtlicher Gewinn der Synodenarbeit gerade in der Überwindung einiger Dualismen – zum Beispiel zwischen eucharistischem Glauben und Ritus, zwischen der Zelebration und der Anbetung, zwischen der Lehre und der Pastoral – die im Leben der kirchlichen Gemeinschaft und in der theologischen Reflexion manchmal noch existieren.”.

Bedeutend war auch die Ansprache von Papst Benedikt XVI. an die Kommission der Bischofskonferenzen der Europäischen Gemeinschaft. Der Heilige Vater erinnerte an die christlichen Ursprünge, die zur Entstehung des europäischen Kontinents beigetragen haben und betonte dass, „eine Gemeinschaft, die aufgebaut wird, ohne die echte Würde des Menschen zu achten, insofern sie vergißt, daß jede Person als Abbild Gottes geschaffen ist, gereicht am Ende niemandem zum Wohl.“ Und weiter: „Deshalb scheint es immer unerläßlicher, daß sich Europa vor dieser heute so weit verbreiteten pragmatischen Haltung hüte, die den Kompromiß über die wesentlichen menschlichen Werte systematisch rechtfertigt, als handle es sich um die unvermeidliche Annahme eines vermeintlich kleineren Übels. Ein derartiger, als ausgewogen und realistisch präsentierter Pragmatismus ist im Grunde nicht so, gerade weil er jene Dimension der Werte und Ideale verneint, die der menschlichen Natur innewohnen. Wenn dann einem solchen Pragmatismus laizistische und relativistische Tendenzen und Strömungen eingepflanzt werden, verweigert man am Ende den Christen das Recht, sich als solche in die öffentliche Debatte einzubringen, oder es wird im besten Fall ihr Beitrag mit dem Vorwurf herabgesetzt, sie wollten unberechtigte Privilegien schützen. Im aktuellen geschichtlichen Moment und angesichts der vielen damit verbundenen Herausforderungen kann die Europäische Union, wenn sie ein guter Garant des Rechtsstaates und ein wirksamer Förderer der universalen Werte sein will, nicht umhin, mit Klarheit das sichere Dasein einer beständigen und bleibenden menschlichen Natur anzuerkennen, die Quelle gemeinsamer Rechte für jeden einzelnen ist, einschließlich derer, die sie verneinen. In diesem Kontext ist das Recht auf Verweigerung aus Gewissensgründen jedesmal, wenn die grundlegenden Menschenrechte verletzt werden, zu schützen.“
· SYNTHESIS INTERVENTUUM

3. März 2007 – Ansprache zum Ende der Geistlichen Exerzitien 

4. März 2007 - Angelus

7. März 2007 – Generalaudienz

8. März 2007 – Audienz für die Mitglieder des „Circolo di San Pietro“

9. März 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für Soziale Kommunikationsmittel 

10. März 2007 - Gebetsvigil zum V. Tag der Europäischen Universitätsstudenten: „Intellektuelle Nächstenliebe: Weg zu einer neuen Zusammenarbeit zwischen Europa und Asien“
11. März 2007 – Angelus

13. März 2007 – Audienz für den Präsidenten der Russischen Föderation 

14. März 2007 – Generalaudienz

16. März 2007 – Audienz für die Teilnehmer des Kurses der Apostolischen Pönitentiarie 
18. März 2007 – Ansprache beim Besuch im römischen Jungendgefängnis "Casal del Marmo"
18. März 2007 - Angelus

21. März 2007 – Generalaudienz

22. März 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für die Pastoral im Krankendienst 

24. März 2007 – Audienz für die Teilnehmer des Kongresses “50 Jahre Römische Verträge – Werte und Perspektiven für das Europa der Zukunft” der Kommission der Europäischen Bischofskonferenzen COMECE 

24. März 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Romwallfahrt der Bruderschaft „Comunione e Liberazione“ anlässlich des 25jährigen Jubiläums der Anerkennung durch den Papst 25. März 2007 – Predigt beim Besuch in der römischen Pfarrei Santa Felicita 

25. März 2007 - Angelus

28. März 2007 – Generalaudienz
29. März 2007 – Bußgottesdienst mit den Jugendlichen der Diözese Rom Zur Vorbereitung auf den XXII. Weltjugendtag 

31. März 2007 - Botschaft an das XI. Internationale Jugendforum 

· VERBA PONTIFICIS

Beichte
Umkehr
Eucharistie
Europa
Kranke
Missionare und Märtyrer
Peterspfennig
Fastenzeit
Hl. Ignatius
· INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Frauen – (Peking) Frauen sind Hauptakteure im Leben der Kirche und insbesondere bei der Weitergabe des Glaubens

Familie– (Guayaquil) Erster Kongress „Leben und Familie“ eröffnet: Er soll vor der Kultur des Todes warnen und die ganze Wahrheit über das Leben und die Familie im Licht des Evangeliums und der Kirchenlehre verkünden
Familie –(Madrid) Bischöfe beklagen die Verbreitung einer „Kultur“ des Todes, die den Menschenrechten die Grundlage entzieht und im Bewusstsein der Gesellschaft den Wert des Lebens und der Menschenwürde schwinden lässt: Botschaft zum Tag des Lebens 

Mission – (Lima) „Es ist die Stunde der Laiengläubigen gekommen, die ihre Teilnahme im politischen, wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Bereich als dringen notwendig erachten sollten“: Kardinal Cipriani zu den Herausforderungen der Neuevangelisierung in Lateinamerika 
Päpstliche Missionswerke – (Durham) „Spiritualität muss heute erste Priorität der Mitarbeiter der Mission sein“: Europäisches Treffen der Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke ging zu Ende “
Fastenzeit – (Dili) „Die Fastenzeit soll für jeden Christen eine neue Erfahrung der Liebe Gottes sein, die er an seine Mitmenschen weitergibt“, so die Bischöfe von Osttimor 

· QUAESTIONES

VATIKAN - Nachsynodales Apostolisches Schreiben von Papst Benedikt XVI. „Sacramentum caritatis“ über die Eucharistie als Quelle und Höhepunkt des Lebens und der Sendung der Kirche
VATICANO - In Solemnitate Sancti Joseph «Protector Sanctae Ecclesiae», Eum deprecemur pro Beatissimo Papa Nostro Benedicto XVI, olim Cardinalis Josephus Ratzinger

SYNTHESIS INTERVENTUUM

3. März 2007 – Ansprache zum Ende der Geistlichen Exerzitien 
VATIKAN - Geistliche Exerzitien der Römischen Kurie beendet: „Hinter den vielen Phänomenen unserer Zeit, die auf den ersten Blick weit von der Religion und von Christus entfernt zu sein scheinen, verbirgt sich eine Frage, eine Erwartung, eine Sehnsucht … die einzige wahre Antwort auf dieses Sehnsucht, die in unserer Zeit allgegenwärtig ist, ist Christus“, so Papst Benedikt XVI.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Mit dem Morgengebet und der Schlussbetrachtung gingen am 3. März die geistlichen Exerzitien mit Papst Benedikt XVI. zu Ende. Die Betrachtungen wurden vom emeritierten Erzbischof von Bologna, Kardinal Giacomo Biffi geleitet, dem der Papst zum Abschluss der Exerzitien dankte.


„Bei der Heiligen messe antworten wir vor dem eucharistischen Gebet jeden Tag auf die Einladung „erhebet eure Herzen“ mit „wir haben sie bei Gott““, so Papst Benedikt in seiner kurzen Ansprache, „Und ich befürchte, dass diese Antwort oft eher rituell als existenziell ist. Doch Sie haben uns diese Woche gelehrt, uns zum Unsichtbaren, zur wahren Realität zu erheben. Und Sie haben uns auch die Schlüssel gegeben, mit denen wir jeden Tag auf die Herausforderungen dieser Realität antworten können… Sie haben uns wirklich geholfen, aus dem Gravitationsfeld der Dinge des Alltags herauszufinden und uns in das Gravitationsfeld des Auferstandenen zu begeben und uns in die Höhe zu erheben“.


„Ich möchte ihnen auch dafür danken“, so der Papst weiter, „dass Sie uns eine sehr sorgfältige und präzise Diagnose der heutigen Situation geliefert haben und vor allem, dass sie uns gezeigt haben, wie sich hinter den vielen Phänomenen unserer Zeit, die auf den ersten Blick weit von der Religion und von Christus entfernt zu sein scheinen, eine Frage, eine Erwartung, eine Sehnsucht verbirgt und dass die einzige wahre Antwort auf dieses Sehnsucht, die in unserer Zeit allgegenwärtig ist, Christus ist. Auf diese Weise haben Sie uns dabei geholfen, Christus mit mehr Mut nachzufolgen und die Kirche mehr zu lieben, die „Immaculata ex maculatis“, wie Sie uns mit dem heiligen Ambrosius gelehrt haben“. Abschließend dankte der Heilige Vater Kardinal Biffi insbesondere „für seinen Realismus, seinen Humor und seine Konkretheit“. (SL) (Fidesdienst, 03/03/2007 – 27 Zeilen, 332 Worte) 

4. März 2007 - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. erinnert beim Angelus daran, dass „das Gebet kein Zusatz, kein Optional“ ist, „sondern eine Frage von Leben und Tod. Denn nur wer betet und sich Gott als dessen Kind anvertraut, kann in das ewige Leben eintreten, das Gott ist“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das Evangelium am zweiten Sonntag in der Fastenzeit berichtet von der Verwandlung Jesu (Lk 9,28-36): Jesus stieg auf den Berg um Zusammen mit den Aposteln Petrus, Jakob und Johannes zu beten und während des Gebets kam es zum Geheimnis der Verwandlung. In seiner Ansprache vor dem Angelusgebet am Sonntag, den 4. März kommentierte der Papst diesen Ausschnitt aus dem Lukasevangelium und erklärte einige wichtige Aspekte: auf den Berg steigen bedeutete für die Apostel „am Gebet Jesu teilnehmen, der sich oft zum Beten zurückzog … Nur dieses Mal, auf dem Berg, wollte er seinen Freunden das innere Licht zeigen, das in beim Beten erfüllte“.


Sodann erinnerte der Papst an Mose und Elija, die neben Jesus in strahlendem Licht erschienen „und von seinem Ende sprachen, das sich in Jerusalem erfüllen sollte“ (Lk 9,31). „So hört Jesus das Gesetz der Propheten, die von seinem Tod und seiner Auferstehung sprechen“, so Papst Benedikt XVI., „In seinem innigen Dialog mit dem Vater, tritt er nicht aus der Geschichte heraus, er flieht nicht vor der Sendung, für die er auf die Welt gekommen ist, auch wenn er sie nur durch das Kreuz erfüllen kann. Vielmehr begibt sich Christus noch tiefer in diese Mission hinein, indem er ganz dem Willen des Vaters folgt, und er zeigt uns, dass, das wahre Gebet gerade darin besteht, unseren Willen mit dem Willen Gottes zu vereinen.“


Sodann betonte der Papst, dass für den Christen „beten nicht bedeutet, aus der Realität und vor den Verantwortungen, die diese mit sich bringt zu fliehen, sondern diese im Gegenteil anzunehmen und dabei auf die treue und unerschöpfliche Liebe des Herrn zu vertrauen“. Vor dem Angelusgebet erinnerte er in diesem Sinn daran, „dass das Gebet kein Zusatz, keine Option ist, sondern eine Frage von Tod und Leben. Nur wer betet, und sich Gott als dessen Kind anvertraut, kann in das ewige Leben eintreten, das Gott ist“. Insbesondere bat Papst Benedikt die Jungfrau Maria in dieser besonderen Zeit des Kirchenjahres „uns wie ihr Sohn beten zu lehren, damit unser Leben vom Licht seiner Gegenwart verwandelt wird“.


Im Anschluss an das Angelusgebet dankte er allen für das begleitende Gebet während der geistlichen Exerzitien und ermutigte alle in der Fastenzeit „die Stille und die Sammlung zu suchen, damit das Gebet und die Betrachtung über die Worte Gottes mehr Raum bekommt“. Sodann erinnerte er an die Gebetsvigil mit den römischen Universitätsstudenten am 10. März, mit dem über Satellitenschaltung auch viele Studenten aus andern Ländern in Europa und Asien verbunden sein werden, und bei dem „wir um die Fürsprache Mariens, Sedes Sapientiae, bitten werden, damit der Herr uns Zeugen seiner evangelischen Wahrheit sendet, zum Aufbau einer Kultur der Liebe auf diesen beiden Kontinenten und in aller Welt“ (SL) (Fidesdienst, 05/03/2007 – 36 Zeilen, 490 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=739

7. März 2007 – Generalaudienz
VATIKAN

Papst Benedikt XVI. beginnt einen neuen Katechesezyklus, den er den „Apostolischen Vätern“ widmet: der Brief des heiligen Clemens enthält eine aktuelle Untersuchung zur Identität und Sendung der Kirche 

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Auch diese Woche empfing Papst Benedikt XVI. im ersten Teil seiner Generalaudienz am Mittwoch, den 7. März zunächst die italienischen Bischöfe der Region Piemont anlässlich deren „ad limina“-Besuch mit den Gläubigen und Schüler- und Studentengruppen im Petersdom. Im Anschluss daran begrüßte der Papst die Pilger aus Italien und aller Welt. „Der christliche Glaube steht auch in Piemont und im Aosta-Tal viele Herausforderungen gegenüber, die sich aus dem heutigen sozialen und kulturellen Kontext ergeben, aus den agnostischen Tendenzen im lehramtlichen Bereich, sowie aus dem Anspruch auf volle ethische und moralische Autonomie. Es ist nicht einfach, heute das Evangelium zu verkünden und davon Zeugnis abzulegen“, so der Papst zu den im Petersdom versammelten Bischöfen und Gläubigen. Trotzdem, so der Papst weiter, „gibt es unter der Bevölkerung eine solide geistliche Grundlage … Außerdem gibt es unter den Gläubigen und in den apostolischen Gruppen ein tiefer empfundenes Streben nach Heiligkeit, dem höchsten Maßstab des christlichen Lebens“. Sodann forderte der Papst die Bischöfe auf, den kirchlichen Gemeinschaften dabei zu helfen, „dem Herrn treu zu folgen, indem sie ihre geistlichen Potentialitäten und ihr jeweiliges Charisma aufwerten“. Den Studenten wünschte der Papst, dass die Fastenzeit eine „günstige Gelegenheit ist, das Geschenk der Christusnachfolge neu zu entdecken und zu lernen, sich mit seiner Hilfe immer mehr dem Willen des Vaters hinzugeben.“


In der Audienzhalle begann der Papst mit dem heiligen Clemens einen neuen Katechesezyklus, den er den Apostolischen Vätern widmet und damit der Nachfolgergeneration der Apostel. „Der heilige Clemens, Bischof von Rom in den letzten Jahren des ersten Jahrhunderts, war der dritte Nachfolger des heiligen Petrus“, so Papst Benedikt XVI. „Zu den wichtigsten Zeugnissen über sein Leben gehört das des heiligen Irenäus, Bischof von Lyon bis 2002. Er bekräftigt, das der heiligen Clemens „die Apostel gesehen hatte“, dass „er sich mit ihnen getroffen hatte, und „dass er ihre Predigten gehört und ihrer Traditionen mit eigenen Augen gesehen hatte“. Spätere Berichte aus dem 4. und 6. Jahrhundert bezeichnen den heiligen Clemens als Märtyrer“.


Das einzige sichere Dokument des heiligen Clemens ist der „Brief an die Korinther“, den er im Namen der römischen Kirche an die Gemeinde in Korinth schreib, der nach der Verfolgung Kaiser Domitians um das Jahr 96 abgefasst wurde. In seinem Brief spricht der heilige Clemens verschiedene Themen an, die immer aktuell bleiben und bereits im ersten Jahrhundert dieselben waren, „die Sorge der Kirche von Rom, die den Vorsitz führt, gegenüber den andern Kirchen“. „Der Brief des heiligen Clemens“, so der Papst weiter, „war nötig geworden angesichts der zahlreichen Probleme, die es in der Kirche in Korinth gab: die Priester der Gemeinde waren in der tat von einigen jugendlichen Protestierenden abgesetzt worden“. Indem er an die Themen erinnerte, die bereits der heilige Paulus in seinen beiden Briefen an die Korinther erwähnt hatte, wies der heilige Clemens darauf hin, dass der Herr „uns die Vergebung schenkt, seine Liebe, die Gnade Christen, seine Brüder und Schwestern zu sein. Dies ist eine Botschaft, die unser Leben mit Freude erfüllt und unserem Handeln Sicherheit gibt: der Herr kommt uns mit seiner Güte stets zuvor und die Güte des Herrn ist immer größer als unsere Sünden. Es ist jedoch notwendig, dass wir uns auf eine Weise verhalten, die mit dem Geschenk, das wir erhalten haben vereinbar ist, und dass wir auf die Verkündigung des Heils mit einem großherzigen und mutigen Weg der Umkehr antworten“.


Das Grundmotiv für die Missstände, zu denen es in Korinth gekommen war, so habe der heilige Clemens betont „ist im Schwinden der Nächstenliebe und der anderen christlichen Tugenden zu suchen, die unverzichtbar sind. Aus diesem Grund ermahnt er die Gläubigen zur Demut und  zu brüderlicher Liebe, zwei Grundtugenden des Lebens in der Kirche“. Sodann erläutere Clemens auch sein Idealbild von der Kirche: „vereint vom einen Geist der Gnade, der auf uns herabgekommen ist, und der in den verschiedenen Gliedern des Leibes Christi weht, in der ohne jegliche Trennung, die einen Glieder der anderen sind“. Papst Benedikt XVI. betonte an diesem Punkt das Konzept, das besagt, dass die„eindeutige Unterscheidung zwischen dem ‚Laien’ und der Hierarchie kein Problem darstellt, sondern eine organische Einheit eines Leibes mit seinen verschiedenen Funktionen. Die Kirche ist in der Tat kein Ort der Unordnung und der Anarchie, wo jeder jederzeit das tun kann, was er will: jeder in diesem Organismus, mit seiner gegliederten Struktur übt sein Amt je nach der eigenen Berufung aus. Was die Rolle der Oberhäupter anbelangt, so bezieht sich der Heilige Clemens ganz eindeutig auf die apostolische Nachfolge. Die Normen, die diese Regeln kommen im Grunde von Gott selbst.“


Der Brief des heiligen Clemens gehe mit einem „großen Gebet“ zu Ende, „in dem er die liebevolle Vorsehung der Liebe lobt und dankt, die die Welt geschaffen hat und sie auch heute rettet und heiligt“. Der Heilige Vater erinnerte sodann an die besondere Bitte des heiligen Clemens für die Regierenden: „Indem er für die Behörden betet, erkennt Clemens auch die Legitimität der politischen Institutionen in der von Gott festgelegten Ordnung; gleichsam wünscht er sich, dass die Behörden sich Gott fügen mögen und „die Mach, die Gott ihnen übertragen hat, in Frieden auszuüben“. Der Kaiser ist nicht alles, Denn es gibt eine andere Souveränität, deren Ursprung und Wesen nicht von dieser Welt sind, sondern von „dort oben“: es ist die Wahrheit, die auch gegenüber dem Staat den Anspruch auf Gehör erhebt.“ (SL) (Fidesdienst, 08/03/2007 – 70 Zeilen, 918 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=740

8. März 2007 – Audienz für die Mitglieder des „Circolo di San Pietro“
VATIKAN- „Der alte Brauch des Peterspfennigs beruht auf dem Wissen, dass jeder Gläubige auch zur materiellen Unterstützung des Evangelisierungsauftrags berufen ist und gleichsam hochherzig Arme und Bedürftige Unterstützen soll“: Papstaudienz für die Angehörigen des „Circolo di San Pietro“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Der alte Brauch des Peterspfennigs, der in gewisser Weises schon in den christlichen Urgemeinden gepflegt wurde, beruht auf dem Wissen, dass jeder Gläubige auch zur materiellen Unterstützung des Evangelisierungsauftrags berufen ist und gleichsam hochherzig Arme und Bedürftige Unterstützen soll“, daran erinnerte Papst Benedikt XVI. bei seiner Ansprache an die Mitglieder des „Circolo di San Pietro“, die er am 8. März in Audienz empfing.


Diese alljährliche Audienz kurz vor dem Fest der Cathedra Petri unterstreicht die besondere Treue zum Stuhl des Petrus und ist Anlass zur Überreichung der Spenden an den Papst. Der Peterspfennig wurde als eine Art Kirchensteuer in Form einer freiwilligen Abgabe ursprünglich in den römischen Pfarreien gesammelt und heute findet die Kollekte weltweit statt. „In allen Diözesen, in jeder Pfarrei und in allen Ordensgemeinschaften wird der Peterspfennig alljährlich gesammelt und dann in das Zentrum der Kirche gebracht, von wo aus die Mittel, je nach den Bedürfnissen und Anfragen, die aus aller Welt beim Papst eingehen, weiter verteilt. Im Laufe der Geschichte gab es Momente, in denen die materielle Unterstützung, die die Christen dem Petrusnachfolger zur Verfügung stellen, besonders bedeutend war“, so Papst Benedikt XVI., indem er die Enzyklika Saepe venerabilis des seligen Papstes Pius IX. zitierte.


Der Papst dankte den Mitgliedern der für Wohlfahrt und Liturgiepflege tätigen Organisation mit Sitz in Rom für ihr Engagement bei der Spendensammlung und betonte, „auch in der heutigen Zeit Verbreitet die Kirche weiterhin das Evangelium und engagiert sich für den Aufbau einer geschwisterlicheren und solidarischeren Menschheit. Und gerade auch durch den Peterspfennig ist es möglich, dass wir diesen Auftrag der Mission und der menschlichen Förderunge erfüllen können“. Unter den vom „Circolo di San Pietro“ geförderten Initiativen erwähnte Papst Benedikt XVI. vor allem auch den Dienst an den Kranken und an ihren Familien durch das „Hospice Sacro Cuore“ und erinnerte abschließend dran, dass die Liturgie in der Fastenzeit dazu einlädt „dass wir neben dem Fasten und dem Gebet auch unseren Mitmenschen ein besonderes Augenmerk schenken sollen, insbesondere den Menschen in Not, indem wir ihnen mit Gesten und Werken entgegenkommen, die ihnen materielle und geistliche Hilfe schenken. (SL) (Fidesdienst, 09/03/2007 – 31 Zeilen, 382 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=741

9. März 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für Soziale Kommunikationsmittel 
VATIKAN - „Vieles, was in unterschiedlicher Form in die Wohnungen von Millionen Familien in aller Welt Eingang findet, ist destruktiv. Wenn sie das Licht der Wahrheit Christi auf diese Schatten richtet, dann schenkt die Kirche Hoffnung“: Papstaudienz für die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für Soziale Kommunikationsmittel

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Zweifelsohne haben die verschiedenen Komponenten der sozialen Kommunikationsmittel der Zivilisation große Vorteile gebracht … was das Internet anbelangt, so sollten wir daran erinnern, dass es zahlreichen Menschen eine Welt des Wissens und des Lernens eröffnet hat, die vorher für viele, wenn nicht sogar für alle kaum zugänglich war. Dieser Beitrag zum Gemeinwohl verdient ein Lob und sollte ermutigt werden. Auf der anderen Seite ist es auch offensichtlich, dass Vieles, was in unterschiedlicher form in die Wohnungen von Millionen Familien in aller Welt übertragen wird ist destruktiv. Wenn sie das Licht der Wahrheit Christi auf diese Schatten richtet, dann schenkt die Kirche Hoffnung. Vervielfältigen wir unsere Bemühungen, wenn es darum geht alle dazu zu ermutigen, das Licht auf den Leuchter zu stellen, damit es allen leuchtet, die zu Hause, in der Schule und in der Gesellschaft sind“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für die Sozialen Kommunikationsmittel, die er am 9. März in Audienz empfing.


Der Papst dankte für das Engagement beim Apostolat in den Medien „deren Bedeutung in unserer zunehmend technologischen Zeit nicht unterbewertet werden darf“, so Papst Benedikt XVI. der betonte, dass „der Bereich der Medien sich rasch wandelt. „während die Printmedien es schwer haben, ihre Auflagen zu halten, entwickeln sich andere Medien, wie zum Beispiel Radiosender, Fernsehen und Internet mit einer außerordentlichen Geschwindigkeit. Vor der Hintergrund der Globalisierung geht dieser Aufstieg der elektronischen Medien mit einer Konzentration in den Händen einiger weniger internationaler Unternehmen einhergeht, deren Einfluss alle sozialen und kulturellen Grenzen überschreitet.“


Indem er die Ergebnisse und Auswirkungen dieses Wachstums der sozialen Kommunikationsmittel ansprach, bei deren Analyse auf jeden Fall große Sorgfalt angemessen sein, betonte der Papst die „die Rolle der sozialen Kommunikationsmittel beim Entstehen der Kultur“ und erinnerte dabei sowohl an den großen Beitrag zum Wohl der Zivilisation als auch an negative Aspekte. „Meine Sorgen unterscheiden sich durch Nichts von den Sorgen einer Mutter oder eines Vaters, von denen eines Lehrers oder eines verantwortlichen Bürgers“, so der Papst, der auf seine Botschaft zum Weltmedientag Bezug nahm, in dem er sich mit der Beziehung zwischen den Medien und den Jugendlichen befasst. „Die Verantwortlichkeit bei der Hinführung und Erziehung der Kinder und Jugendlichen zur Schönheit, zur Wahrheit und zur Güte ist deshalb sehr groß. Sie kann von den internationalen Medienunternehmen nur unterstützt werden, wenn sie sich darum bemühen, die grundlegende menschliche Würde, den echten Wert von Ehe und Familienleben, sowie die positiven Errungenschaften und Ziele der Menschheit zu fördern.“. Abschließend appellierte der Papst an die Medien mit der Bitte, „dass sie die Produzenten zum Schutz des Gemeinwohls, der Wahrheit und der Menschenwürde und zur Förderung der Achtung der Erfordernisse der Familie anregen. (SL) (Fidesdienst, 10/03/2007 – 40 Zeilen, 491 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in englisch 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=742

10. März 2007 - Gebetsvigil zum V. Tag der Europäischen Universitätsstudenten: „Intellektuelle Nächstenliebe: Weg zu einer neuen Zusammenarbeit zwischen Europa und Asien“
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. bei der Begegnung mit den Studenten aus Europa und Asien: „Intellektuelle Nächstenliebe kann den Lebensweg der Jugendlichen vereinen, auch wenn sie weit voneinander entfernt leben, denn es gelingt ihnen, sich auf der Ebene der inneren Suche und des Zeugnisses verbunden zu fühlen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Es ist beeindruckend wenn wir an die intellektuelle Nächstenliebe als eine Kraft des menschlichen Geistes denken, die in der Lage ist, die Bildungswege der neuen Generationen zu verbinden. In globaler Hinsicht kann eine Art intellektueller Nächstenliebe Jugendliche zusammenführen, auch wenn sie weit voneinander entfernt sind; sie können sich in ihrer inneren Suche nach dem Zeugnis nach verbunden fühlen. Wir bauen heute Abend eine gedankliche Brücke von Europa nach Asien, diesem Kontinent, der so reich ist an spirituellen Traditionen und wo sich einige der ältesten und edelsten kulturellen Traditionen der Menschheit entwickelt haben.“, so Papst Benedikt XVI, am Samstag, den 10. März, in der nach Papst Paul VI. benannten Audienzhalle bei einer Gebetsvigil zum V. Tag der Europäischen Universitätsstudenten unter dem Motto: „Intellektuelle Nächstenliebe: Weg zu einer neuen Zusammenarbeit zwischen Europa und Asien“


Bei der von der Diözese Rom in Zusammenarbeit mit dem Rat Europäischer Bischofskonferenzen und dem Büro für Universitätspastoral des Vikariats Rom veranstaltet wurde, nahmen Studenten der römischen Universitäten teil, die durch eine Satelliten-Live-Schaltung mit Studenten in Turin, Bologna, Manchester, Coimbra, Krakau, Prag, Tirana, Hongkong, Kalkutta, Manila und Islamabad verbunden. Der Papst betete mit den Studenten ein Rosenkranzgebet und wandte sich anschließend in einem Grußwort an die Studenten und überreichte Abschließend an mehrere Studentenvertreter jeweils eine Ausgabe der Apostolischen Schreiben „Ecclesia in Europa“ und „Ecclesia in Asia“.


„Die jugendlichen Universitätsstudenten Roms werden Urheber der Brüderlichkeit in Zeichen der intellektuellen Caritas“, so Papst Benedikt XVI. in seinem Grußwort, „ indem sie eine Solidarität umsetzen, die nicht von wirtschaftlichen und politischen Interessen ausgeht, sondern bei der es um das Studium und die Suche nach Wahrheit geht. Wir befinden uns also in der wahren Perspektive der „Universität“, d. h. jener Gemeinschaft des Wissens, die ein Gründungselement Europas war.“ Nachdem er sich in den verschiedenen Sprachen an die Teilnehmer gewandt hatte, die über eine Video-Live-Schaltung zugeschaltet waren, betonte der Heilige Vater abschließend: „Das Geheimnis des Kreuzes kann nicht vom Thema der intellektuellen Nächstenliebe getrennt werden, im Gegenteil, es erleuchtet sie. Das christliche Wissen ist das Wissen um das Kreuz: christliche Studenten und noch mehr die christlichen Dozenten legen die verschiedenen Realitäten im Lichte des Geheimnisses der göttlichen Liebe aus, die im Kreuz ihre höchste und vollendete Offenbarung findet. Noch einmal, liebe Jugendliche, vertraue ich euch das Kreuz Christi an: nehmt es an, umfasst es, folgt ihm. Es ist der Baum des Lebens! Zu seinen Füßen werdet ihr immer Maria finden, die Mutter Jesu. Zusammen mit ihr, dem Sitz des Wissens, sollt ihr den Blick auf Christus richten, dessen Seite durchbohrt wurde (vgl. Joh 19,37), betrachtet die unerschöpfliche Quelle der Liebe und der Wahrheit, so werdet auch ihr Jünger und Zeugen voller Freude sein können“ (SL) (Fidesdienst, 12/03/2007 – 42 Zeilen, 490 Worte) 

Vollständiger Wortlaut des Grußwortes des Heiligen Vaters in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=744

11. März 2007 – Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet: „Christus lädt uns ein, dem Bösen mit einer aufrichtigen Gewissensprüfung zu begegnen und unsere Leben engagiert zu läutern … In der Tat kann es für Menschen und Gesellschaften, die sich nie in Frage stellen nur ein einziges Schicksal geben: den Ruin“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das Thema der Umkehr stand im Mittelpunkt der Ansprache von Papst Benedikt XVI an die auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen vor dem Angelusgebet am Sonntag, den 11. März. Indem er sich auf das Lukasevangelium zum dritten Fastensonntag erinnerte der Papst an die Worte Jesu: „Ihr alle werdet genauso umkommen, wenn ihr euch nicht bekehrt“ (Lk 13, 3) und betonte, dass der Jesus die Zuhörer damit vor allem auf die Notwendigkeit der Umkehr hinweisen möchte“.


„Dabei erwähnt er sie nicht unter moralischen Aspekten, sondern unter realistischen Gesichtspunkte, als einzige angemessene Reaktion auf die Ereignisse, die die menschlichen Gewissheiten in Frage stellen“, so Papst Benedikt XVI. weiter, der auch daran erinnerte, dass angesichts gewisser unglücklicher Ereignisse, wie sie auch im Evangelium berichtet werden, „die wahre Weisheit darin besteht, sich das Prekäre der Existenz deutlich zu machen und eine verantwortliche Haltung zu übernehmen: Buße tun und das Leben verbessern. Dies ist Wissen, dies ist die beste Antwort auf das Böse auf allen Ebenen, in den zwischenmenschlichen, gesellschaftlichen und internationalen Beziehungen“. Christus lade uns deshalb ein, auf den Bösen mit einer aufrichtigen Gewissensprüfung zu begegnen. „In der Tat kann es für Menschen und Gesellschaften, die sich nie in Frage stellen nur ein einziges Schicksal geben: den Ruin. Die Umkehr hingegen kann uns zwar nicht vor Problemen und Unglück schützen, doch sie ermöglicht uns „auf andere Weise“ darauf zu reagieren … Mit wenigen Worten: die Umkehr besiegt das Böse an der Wurzel, der Sünde, auch wenn sie die Folgen nicht immer verhindern kann.“


Abschließend bat der Papst um die Fürsprache der Muttergottes, damit die Fastenzeit „jedem Christen helfen möge, die Größe, und ich würde sagen die Schönheit der Umkehr zu entdecken. Sie helfe uns dabei zu verstehen, dass die Buße und eine Korrektion unseres Verhaltens nicht einfach eine Frage der Moral ist, sondern der wirksamste Weg sich selbst und die Gesellschaft zu verbessern“. (SL) (Fidesdienst 12/03/2007 – 29 Zeilen, 357 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=743

13. März 2007 – Audienz für den Präsidenten der Russischen Föderation 
VATIKAN - Papst Benedikt empfängt den Präsidenten der Russischen Föderation in Audienz

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das Presseamt des Heiligen Stuhls veröffentlichte am Nachmittag des 13. März folgende Verlautbarung zur Papstaudienz für den Präsidenten der Russischen Föderation. „Am Nachmittag des heutigen 13. März 2007 empfing Papst Benedikt XVI. den Präsidenten der Russischen Föderation Wladimir Putin in Audienz. Gleichzeitig fand das Treffen von Kardinalstaatssekretär Tarcisio Bertone und des Sekretärs für die Beziehungen zu den Staaten, Erzbischof Dominique Mamberti mit dem Außenminister der Russischen Föderation, Sergej Lavrov und anderen Mitgliedern der Delegation des Präsidenten statt.


Die Gespräche fanden in einem sehr positiven Klima statt und boten die Möglichkeit, die bestehenden herzlichen Beziehungen zwischen dem Heiligen Stuhl und der Russischen Föderation zu betonen, sowie der gegenseitige Wille, diese weiterzuentwickeln, auch durch spezifische kulturelle Initiativen. In diesem Rahmen wurden auch einige bilaterale Themen von gemeinsamem Interesse, hinsichtlich der Beziehungen zwischen der katholischen und der orthodoxen Kirche erörtert, und aktuelle Fragen von internationaler Bedeutung, insbesondere mit Blick auf den Nahen Osten besprochen.


Abschließend wurde auch dem Problem des Extremismus und der Intoleranz erwähnt, die das zivile Zusammenleben zwischen den Nationen gefährdet, wobei besonders die Notwendigkeit der Friedensförderung und der Bevorzugung von Verhandlungen und der friedlichen Konfliktlösung betont wurde. (SL) (Fidesdienst, 14/03/2007 – 20 Zeilen, 199 Worte)

14. März 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - Der heilige Ignatius von Antiochien lädt uns alle zu einer „progressiven Nachahmung Christi und Widmung an seine Kirche ein“: Katechese von Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der heilige Ignatius, dritter Bischof von Antiochien in der heutigen Türkei war vom Jahr 70 nach Christus bis zu seinem Tod im Jahr 107 der zweite „Apostolische Vater“ nach dem heiligen Clemens, über den Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 14. März, sprach. Wie die Apostelgeschichte berichtet, lebte in Antiochien eine blühende christliche Gemeinde, deren erster Bischof der Apostel Petrus war. Der Heilige Vater erinnerte an das Zeugnis des Eusebius von Cesarea, einen Historiker aus dem 4. Jahrhundert, der über das Leben und das Wirken des heiligen Ignatius schreibt, dass dieser nach Rom geschickt wurde, „um dort wegen des Zeugnisses, das er von Christus ablegte, den Bestien zum Fraß gegeben werden sollte“. Während der Reise zum Ort seines Martyriums sprach der heilige Ignatius den Gemeinden, denen er auf seiner Reise begegnete Mut zu und forderte sie auf der apostolischen Überlieferung treu zu bleiben und nicht den Irrlehren zu verfallen. Die erste Etappe war Smirne, wo er vier Briefe schrieb; sodann Troade von wo aus er wieder Briefe an die Kirche in Philadelphia und Smirne und einen an Bischof Policarp schreib. „Wenn wir diese Texte lesen“, so der Papst, „dann spüren wir die Frische des Glaubens der Generation, die die Apostel noch kannte. Wir spüren in diesen Briefen auch die brennende Liebe eines Heiligen“. In Rom wurde Ignatius den wilden Tieren im Amphietheater Flavio vorgeworfen.


„Keiner der Kirchenväter hat so intensiv wie Ignatius das Streben nach ‚Einheit’ mit Christus und nach ‚Leben’ in ihm beschrieben“, so Papst Benedikt XVI., der daran erinnerte, wie der heilige Ignatius die Christen in Rom anfleht, sein Martyrium nicht zu verhindern, da er mit Ungeduld darauf wartete „sich mit Jesus Christus zu vereinen“. „Für Ignatius ist Einheit vor allem ein Vorrecht Gottes, dessen drei Personen absolut eins sind. Er betont immer wieder, dass Gott Einheit ist, und das sie nur in Gott rein und ursprünglich zu finden ist. Die Einheit, die wir auf dieser Erde unter den Christen verwirklichen können ist nur eine Nachahmung, die dem göttlichen Ursprung möglichst nahe kommen soll.“ Ignatius hebt dabei zwei charakteristisch Eigenschaften des christlichen Lebens besonders hervor: die hierarchische Struktur der kirchlichen Gemeinschaft und die grundlegende Einheit, die alle Christusgläubigen miteinander verbindet. „Die Betonung der Gemeinschaft der Gläubigen untereinander erläutert er ständig durch vielsagende Bilder und Vergleiche: die Zither, die Saiten, das Anstimmen, das Konzert, die Symphonie. Die besondere Verantwortlichkeit liegt bei beim Schaffen von Einheit in der Gemeinschaft bei Bischöfen, Priestern und Diakonen. Vor allem für sie gilt die Aufforderung zu Liebe und Einheit … Ignatius hat als erster in der christlichen Literatur die Kirche als „katholische“ und damit als „universal“ bezeichnet … Und gerade im Dienst der Einheit an der Kirche, spielt die christliche Gemeinde in Rom eine Art Primat der Liebe.“


Papst Benedikt XVI. bezeichnete den heiligen Ignatius sodann als „wahren ‚Lehrer der Einheit’: der Einheit Gottes und der Einheit Christi (im Gegensatz zu den verschiedenen sich damals im Umlauf befindlichen Irrlehren, die Gott und den Menschen in Christus teilten), der Einheit der Kirche, der Einheit der Gläubigen ‚im Glauben und in der Liebe, die durch nichts übertroffen werden können’ … Ignatius fordert die Gläubigen von gestern und heute, uns alle zu einer progressiven Nachahmung Christi (Einheit mit ihm und Leben in ihm) und zur Widmung an seine Kirche (Einheit mit dem Bischof, Dienst an der Gemeinde und an der Welt) auf. Wir sollen also zu einer Synthese zwischen der Gemeinschaft mit der Kirche im Inneren und der der Verkündigung des Glaubens unter den anderen gelangen, bis durch die eine Dimension die andere zum Ausdruck kommt, und die Gläubigen sich mehr und mehr ‚im Besitz dieses ungeteilten Geistes befinden, der Jesus Christus selbst ist’“. Abschließend forderte der Heilige Vater dazu auf, dafür zu beten, dass „der Herr uns hilft, dieses Einheit zu erlangen, damit er uns schließlich ohne Makel findet, denn es ist die Liebe, die die Seelen reinigt“. (SL) (Fidesdienst, 15/03/2007 – 52 Zeilen, 675 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=746

16. März 2007 – Audienz für die Teilnehmer des Kurses der Apostolischen Pönitentiarie 
VATIKAN - Papst empfängt die Teilnehmer des Kurses der Apostolischen Pönitentiarie in Audienz: „Die Aufgabe des Priesters und Beichtvaters besteht vor allem darin: er sollte jedem dabei helfen, die Liebe Christi zu ihm zu erfahren, indem er ihm auf dem Weg des eigenen Lebens begegnet, wie Paulus ihm auf dem Weg nach Damaskus begegnet ist

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Die heutige Begegnung bietet mir die Gelegenheit zusammen mit euch über die Bedeutung des Beichtsakraments in der heutigen Zeit nachzudenken und dabei die Notwendigkeit hervorzuheben, dass die Priester sich darauf vorbereiten, es mit Hingabe und Treue zu spenden, um das christliche Volk zu heiligen, wie sie es dem Bischof am Tag ihrer Priesterweihe versprechen.“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die Teilnehmer des von der Apostolischen Pönitentiarie veranstalteten Kurses, die er am späten Vormittag des 16. März in Audienz empfing. „Mit den Gesten und den Worten des Sakraments machen die Priester vor allem die Liebe Gottes sichtbar, die sich in Christus in seiner ganzen Fülle offenbart“, so der Papst weiter, „…was in diesem Sakrament stattfindet ist deshalb vor allem das Geheimnis der Liebe, das Wirken der barmherzigen Liebe des Herrn … Wir haben alle das Bedürfnis, aus der unerschöpflichen Quelle der Liebe Gottes zu schöpfen, die sich uns ganz im Geheimnis des Kreuzes offenbart, damit wir den wahren Frieden mit Gott, mit uns selbst und mit den Mitmenschen finden. Nur aus dieser geistlichen Quelle kann man jene innere Kraft schöpfen, die unverzichtbar ist, wenn es darum geht, das Böse und die Sünde auf unserem nicht endenden Kampf zu überwinden, der unserer irdische Pilgerreises auf dem Weg zu seiner himmlischen Heimat kennzeichnet.“


Der Papst erinnerte sodann daran, dass in der heutigen Welt immer noch die Widersprüche existieren, auf die das Zweite Vatikanische Konzil hingewiesen hat: „Wir sehen eine Menschheit, die nach Selbstgenügsamkeit strebt, wo nicht wenige der Ansicht sind, dass sie fast auf Gott verzichten können, um gut zu leben; und doch, scheinen viele auf traurige Weise dazu verurteilt, dramatische Situationen der existenziellen Leere zu bewältigen, wie viel Gewalt gibt es noch auf der Welt, wie viel Einsamkeit lastet auf dem Gemüt des Menschen in der Ära der Kommunikation! Mit einem Wort, heute scheint es als ob man den „Sinn für die Sünde“ verloren hätte, doch an dessen Stelle ist das „Schuldgefühl“ getreten. Ewer wird das Herz der Menschen von diesem tödlichen Joch befreien, wenn nicht derjenige, der durch sein Sterben für immer die Macht des Bösen mit der Allmacht der göttlichen Liebe besiegt hat?“


Der Priester sei beim Sakrament der Beichte vor allem Instrument der barmherzigen Liebe Gottes und seine Hauptaufgabe bestehe deshalb darin, „jedem dabei zu helfen, die Liebe Christi zu ihm zu erfahren, indem er ihm auf dem Weg des eigenen Lebens begegnet, wie Paulus ihm auf dem Weg nach Damaskus begegnet ist“. Damit er diese wichtige Aufgabe erfüllen und das vorgegebene Ziel erfüllen kann, muss der Priester, der das Sakrament der Buße spendet, „von einem konstanten Streben nach Heiligkeit“ beseelt, in seinem Inneren stets mit dem Herrn vereint, und dem Lehramt der Kirche treu sein, was die Morallehre anbelangt, und dabei wissen, „dass das Gesetz des Guten und des Bösen nicht von den Situationen bestimmt wird, sondern von Gott“. Abschließend bat der Papst um die Fürsprache der Jungfrau Maria, damit sie dem Dienst der Beichtväter beistehen möge und jeder christlichen Gemeinde dabei hilft „den Wert und die Bedeutung des Beichtsakraments für das geistliche Wachstum des einzelnen Gläubigen mehr und mehr zu verstehen“. (SL) (Fidesdienst, 17/03/2007 – 41 Zeilen, 572 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=747

18. März 2007 – Ansprache beim Besuch im römischen Jungendgefängnis "Casal del Marmo"
VATIKAN - Papst besucht das römische Jugendgefängnis: „Es könnte einem alles fehlen, sogar Freiheit oder Gesundheit und man würde trotzdem Frieden und Freude empfinden, wenn man Gott im Herzen hat. Das Geheimnis besteht also darin: wir müssen dafür sorgen, dass Gott immer den ersten Platz in unserem Leben einnimmt“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Sonntag, den 18. März, dem vierten Sonntag in der Fastenzeit, besuchte Papst Benedikt XVI. das Jugendgefängnis „Casal del Marmo“ in Rom. Dort wurde er vom Generalvikar der Diözese Rom, Kardinal Camillo Ruini und von Vertretern der zivilen Behörden empfangen und feierte einen Gottesdienst in der Kappelle „Padre Misericordioso“ des Instituts.


In seiner Predigt erläuterte Papst Benedikt XVI. das Evangelium des Sonntagsgottesdienste, das Gleichnis vom verlorenen Sohn, in der es um drei Personen geht: der Vater und seine beiden Söhne. „Beide Söhne leben in Frieden, denn sie wahren wohlhabende Landbesitzer, sie haben alles zum Leben, verkaufen ihre Produkte gut, und es scheint ihnen an nichts zu fehlen“. Trotzdem findet der jüngere Sohn dieses Leben mit der Zeit langweilig, es befriedigt ihn nicht mehr. Er will ein anderes Leben ausprobieren, in dem er wirklich frei ist und tun kann, was ihm gefällt, „ein Leben, das frei ist, von dieser Disziplin und von den Normen der Gebote Gottes und von den Anweisungen des Vaters“, er nimmt sein Erbe und geht. „Der Vater respektiert die Freiheit des Sohnes: er soll den Plan für sein Leben selbst finden.“ Der Sohn geht in die Ferne und dies soll wahrscheinlich nicht nur unter geographischen Gesichtspunkten verstanden werden, „denn er will ein ganz anderes Leben“.


Anfangs geht alles gut, doch mit der Zeit wird alles leer: „Auch in seinem neuen Leben ist er Sklave derselben Dinge und am Ende geht auch das Geld zu Ende. Und der junge Mann findet, dass sein Lebensniveau unter das der Schweine gesunken ist. So beginnt er nachzudenken und fragt sich, ob dies wirklich der Weg des Lebens war: eine Freiheit, die so ausgelegt wurde, dass man das tun kann, was einem gefällt, ein Leben nur für einen selbst zu leben und er fragt sich, ob es nicht besser wäre, sein Leben für die anderen zu leben, zum Aufbau der Welt beizutragen, zum Wachstum der Gemeinschaft der Menschen“. Der junge Mann denkt nach und sieht, dass er zur Hause viel freier war, „wo auch er Grundbesitzer war und zum Bau des Hauses und der Gesellschaft in Gemeinschaft mit dem Schöpfer beitrug, das Ziel seines Lebens kannte und den Plan erahnte, den Gott für ihn hatte.“ Der jüngere Sohn macht sich also auf den Weg zurück nach Hause, um dort sein einstiges Leben wieder aufzunehmen.


Der Vater, der ihm seine Freiheit gelassen hatte, „um ihm die Möglichkeit zu geben, selbst zu verstehen, was leben bedeutet und was nicht leben bedeutet“, schließt ihn in seine Arme und bereitet ihm ein  Fest. „Der Sohn versteht, dass die eigene Arbeit, Demut und alltägliche Disziplin zum wahren Fest und zur wahren Freiheit führen… Gewiss wird sein leben auch in Zukunft nicht einfach sein, die Versuchungen werden zurückkehren, doch er ist sich nun vollkommen bewusst, dass ein Leben ohne Gott nicht funktioniert: es fehlt das Wesentliche, es fehlt das Licht, es fehlt der Grund, es fehlt der Sinn für das Menschsein … Der junge Man versteht, dass die Gebote Gottes weder die Freiheit noch ein schönes Leben behindern, sondern allein den Weg zeigen, den man beschreiten sollte, wenn man das Leben finden will. Er versteht, dass auch Arbeit, Disziplin und das Engagement nicht nur für sich selbst, sondern für die anderen, das Leben erweitert“. Der neid des anderen Sohnes, der zu Hause geblieben wer, macht uns verständlich „dass auch er in seinem Inneren ‚nach Hause zurückkommen’ und verstehen muss, was das Leben ist, denn er muss verstehen, dass man nur mit Gott, mit seinem Wort, in der Gemeinschaft der eigenen Familie, der Arbeit wirklich lebt; in der Gemeinschaft der großen Familie Gottes“. 


Sodann erläuterte Papst Benedikt XVI. den Sinn des Gleichnisses anhand einiger Bemerkungen: „Das Evangelium hilft uns, besser zu verstehen, wer Gott wirklich ist: er ist der barmherzige Vater, der uns durch Jesus maßlos liebt. Die Fehler, die wir machen, beeinträchtigen seine Liebe nicht. Durch das Sakrament der Beichte können wir das Leben immer wieder neu beginnen: er nimmt uns auf, der gibt uns unsere Würde als Gotteskinder zurück … Außerdem hilft uns das Gleichnis, zu verstehen, wer der Mensch ist: dass der Mensch keine „Monade“ ist, eine isolierte Einheit, die nur für sich selbst lebt und ein Leben nur für sich selbst haben soll. Im Gegenteil, wir leben mit den anderen, wir wurden mit den anderen zusammen geschaffen und nur durch das Leben mit den anderen, durch die Hingabe an die anderen finden wir das Leben … Schließlich ist der Mensch eine freie Person. Wir müssen verstehen, was Freiheit ist und was nur den Anschein der Freiheit hat. Die Freiheit, könnte man sagen, ist ein Sprungbrett, von dem aus wir in das unendliche Meer der göttlichen Liebe springen können, doch es kann auch ein abschüssiges Brett werden, von dem aus wir in den Abgrund der Sünde und des Bösen rutschen und damit auch unsere Freiheit und unsere Würde verlieren.“


Schließlich erinnert der Papst daran, dass die Kirche in der Fastenzeit „zur Umkehr einlädt, die nicht nur ein wichtiges Bemühen um eine Änderung unseres Verhaltens ist, sondern eine Gelegenheit dazu, aufzustehen und einen neuen Weg zu gehen, d.h. den Weg der Sünde zu verlassen und den Weg der Rückkehr zu Gott einzuschlagen. Gehen wir – und dies ist der Imperativ der Fastenzeit – gehen wir gemeinsam diesen Weg der inneren Befreiung.“


Im Anschluss an die Messe ging Papst Benedikt XVI. in die Turnhalle der Vollzugsanstalt zu einem Treffen mit den jugendlichen Gefangenen und dem Wachpersonal des Gefängnisses. „Ich möchte euch vor allem für eure Freude danken: Danke für diese Vorbereitung! Für mich war es eine große Freude, euch mit meinem Besuch ein wenig Licht bringen zu dürfen“, so der Papst, „Ihr sollt wissen, dass der Papst euch gerne hat und euch ein besonders herzliches Augenmerk schenkt“. Sodann fuhr er fort: „Heute ist für euch ein Tag des Fests, ein Tag der Freude. Auch der heutige Sonntagsgottesdienst lädt zur Freude ein … Während der heiligen Messe haben wir gehört, dass Gott uns liebt: dies ist die Quelle der wahren Freude. Auch wenn man alles hat, was man sich wünscht, ist man manchmal unglücklich; doch es könnte einem alles fehlen, sogar Freiheit oder Gesundheit, und man würde trotzdem Frieden und Freude empfinden, wenn man Gott im Herzen hat. Das Geheimnis besteht also darin: wir müssen dafür sorgen, dass Gott immer den ersten Platz in unserem Leben einnimmt“. (SL) (Fidesdienst, 21/03/2007 – 76 Zeilen, 1.095 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=748

18. März 2007 - Angelus

VATIKAN - Beim Angelusgebet erinnert der Papst daran, dass die Eucharistie ein „Sakrament der Liebe“ ist: „In der Eucharistie wollte uns Christus seine Liebe schenken, die ihn dazu angetrieben hat, sein Leben am Kreuz für uns zu opfern“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die quelle der christlichen Freude ist die Eucharistie, „die Christus uns als geistliches Erbe hinterlassen hat, während wir uns als Pilger auf dieser Erde befinden … Die Eucharistie regt bei den Gläubigen aller Zeiten jene tiefe Freude an, die sie ganz eins werden lässt mit der Liebe und dem Frieden und die ihren Ursprung in der Gemeinschaft mit Gott und mit den Brüdern hat.“ Am Sonntag, den 18. März, widmete Papst Benedikt XVI. seine Ansprache vor dem Angelusgebet dem Thema Eucharistie, „Quelle und Höhepunkt des Lebens und der Sendung der Kirche“ und der jüngsten Veröffentlichung des Nachsynodalen Apostolischen Schreibens „Sacramentum caritatis“, das die Ergebnisse der XI. Generalversammlung der Bischofssynode vom Oktober 2005 zusammenfasst.

„Ich werde auf diesen wichtigen Text bestimmt zurückkommen“, so der Papst, „doch schon heute möchte ich betonten, dass er Ausdruck des Glaubens der Weltkirche an das Geheimnis der Eucharistie ist und sich als Kontinuum des Zweiten Vatikanischen Konzils und der Lehre meiner verehrten Vorgänger Paul VI. und Johannes Paul II.“ Das Dokument betont die Beziehung zwischen der Eucharistie und der Enzyklika „Deus caritas est“, weshalb der Papst auch den Titel „Sacramentum caritatis“ auswählte und damit eine Definition des heiligen Thomas von Aquin aufgriff. „Ja, in der Eucharistie hat Christus uns seine Liebe geschenkt, die ihn dazu angetrieben hat, sein Leben am Kreuz für uns zu opfern“, so Papst Benedikt XVI. weiter, „Beim letzten Abendmahl, als er seinen Jüngern die Füße wusch, hat Jesus uns das Gebot der Liebe hinterlassen… Doch da dies nur möglich ist, wenn wir mit ihm vereint sind, wie die Reben am Weinstock, wollte er in der Eucharistie unter uns bleiben, damit wir in ihm bleiben konnten. Wenn wir uns also gläubig mit seinem Leib und seinem Blut speisen, dann geht seine Liebe in uns über und wir sind fähig unsererseits das Leben für unsere Brüder und Schwestern hinzugeben. Dies ist der Ursprung der christlichen Freude, der Freude der Liebe.“

Der Papst bat sodann um die Fürsprache der Jungfrau Maria der „eucharistischen Frau“ an sich, „Meisterwerk der göttlichen Gnade“, das die göttliche Liebe sie makellos gemacht hat … und des heiligen Joseph: „Ich bete vor allem zu diesem großen Heiligen, damit das Gottesvolk, in dem es an das Geheimnis der Liebe glaubt und dieses feiert und lebt, von der Liebe Christi erfüllt sei und dessen Früchte der Freude und des Lebens unter allen Menschen verbreitet.“

Nach dem Mariengebet wandte sich der Heilige Vater in seinem Grußwort an die Gläubigen insbesondere an das Komitee „Collegamento dei Cattolici per una Civiltà dell’ Amore“, das „zum Fest des heiligen Joseph in Zusammenarbeit mit den Missionsinstituten die Aktion „Adoptiere einen Vater“ durchführt, die arme Familien in den Entwicklungsländern unterstützt“. (SL) (Fidesdienst, 21/03/2007 – 38 Zeilen, 480 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=749

21. März 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - „Die Figur und das Wirken des Justinus stehen für die entschiedene Option der Urkirche für Philosophie und Vernunft im Gegensatz zum Kult der Heiden“: Bei der Generalaudienz befasst sich der Papst in seiner Katechese mit dem heiligen Justinus, dem wichtigsten Apologeten der frühen Kirche

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Indem er den Katechesezyklus zu den Apostolischen Vätern fortsetzte, sprach Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 21. März über die Figur des Philosophen und Märtyrer Justinus, einen der Bedeutendsten Apologeten der Frühen Kirche des zweiten Jahrhunderts“. Der Papst erläuterte vor allem den Begriff „Apologeten“, die „den christlichen glauben in der Auseinandersetzung mit Heiden und Juden verteidigten und ihn zugleich in einer verständlichen Sprache gemäß den Denkkategorien der damalige zeit zu verbreiten suchten.“
Justinus wurde um das Jahr 100 in Samaria im Heiligen Land geboren und suchte lange nach der Wahrheit, wobei er verschiedene Schulen der griechischen Philosophie besuchte, bis eine „geheimnisvolle Persönlichkeit, ein ehrwürdiger Greis, den er am Meeresstrand traf“ ihn zum christlichen Glauben führte. „Er gründete die römische Schule, wo er die Schüler kostenlos in die neue Religion einführte, die er als wahre Philosophie betrachtete“, so der Papst in seiner Ansprache, „er hatte in ihr die Wahrheit gefunden und damit die Kunst richtig zu leben. Aus diesem Grund wurde gegen ihn Anklage erhoben und er wurde schließlich um das Jahr 165 ermordet.“
 Die einzigen von ihm überliefert Werke, sind die Apologie und der Dialog mit dem Juden Tryphon, in denen er den göttlichen Schöpfungs- und Heilsplan zu erläutert, der in Jesus Christus, dem Logos, dem Wort Gottes, seine Erfüllung findet. Jeder Mensch ist als Geschöpf der Vernunft teil des Logos und trägt in sich den „Samen“… So kann auch er Logos, der sich in prophetischer Gestalt bei den Juden im antiken Gesetz offenbart und sich auch den Griechen als „Samenkörner der Wahrheit“ in Philosophie und Dichtung zeigt. Das Christentum ist aber die geschichtliche und personale Offenbarung des Logos in seiner Ganzheit und daraus folgt, dass ‚alles, was an Schönem, von wem auch immer zum Ausdruck gebracht wurde, uns Christen gehört“.
 Papst Benedikt XVI. erinnert auch daran, dass „die Figur und das Wirken des Justinus die entschiedene Option der Urkirche für Philosophie und Vernunft zeigen im Gegensatz zum Kult der Heiden … Die Philosophie war der bevorzugte Platz für die Begegnung zwischen Heidentum, Judentum und Christentum dar, wenn es darum ging den Kult der Heiden und deren falsche Mythen zu enthüllen … Justinus und mit ihm die anderen Apologeten steten für die klare Stellungnahme des christlichen Glaubens für den Gott der Philosophie im Gegensatz zu den falschen Göttern der heidnischen Kulte. Es handelte sich um die Entscheidung für die Wahrheit des Wesens an Stelle der Mythen des Brauchtums“. Der Papst erinnerte auch daran, dass der Begriff de Brauchtums auch von Tertullian mit Bezug auf die heidnischen Bräuche benutzt wird im Sinne der einer „kulturellen Mode“ oder einer „Mode der Zeit“ und betonte abschließend: „In einer Zeit, wie der unsren, die von Relativismus bei der Wertedebatte und bei der Debatte um die Religion - so wie um den interreligiösen Dialog - gekennzeichnet ist, dürfen wir diese Lektion nicht vergessen“.
 Am Ende seiner Katechese wandte sich der Papst in italienischer Sprache an die Pilger der sardischen Diözesen, die mit ihren Bischöfen zu deren „Ad limina“-Besuch nach Rom gekommen waren. Wörtlich sagte er: „Liebe Freunde, in meinem jüngsten Apostolischen Schreiben habe ich an den Wert des Gottesdienstes im leben der Kirche und jedes Christen hingewiesen. Ich ermutige auch euch aus dieser wunderbaren Quelle der geistlichen Kraft zu schöpfen, die notwendig ist, wenn es darum geht, eure Treue zum Evangelium zu bewahren und immer und überall von der Liebe Gottes Zeugnis abzulegen. Und ihr, liebe Brüder im Bischofsamt, seid „Vorbilder für die Herde“ (1 Pt 5,3) und werdet nicht müde die Gläubigen, die eurer pastoralen Fürsorge anvertraut sind, zu einer mehr und mehr großzügigen persönlichen und gemeinschaftlichen Anhängerschaft Christi zu führen.“
Abschließend erinnerte der Papst an den Welttuberkulosetag: „Am kommenden 24. März findet der „Welttuberkulosetag“ statt. Möge dieser Tag die Verantwortlichkeit bei der Behandlung dieser Krankheit steigern und eine zunehmend intensive Solidarität gegenüber den Menschen, die an dieser Krankheit leiden, entstehen lassen. Für sie und ihre Familien erbitte ich den Beistand des Herrn und gleichsam ermutige ich die vielfältigen Initiativen der Hilfe, die die Kirche in diesem Bereich unterstützt“ (SL) (Fidesdienst, 22/03/2007 - 55 Zeilen, 711 Worte)
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Heiligen Vaters

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=750

22. März 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für die Pastoral im Krankendienst 

VATIKAN - „Christliche Mitarbeiter im Gesundheitsdienst wissen wohl, dass es eine sehr enge und unauflösbare Verbindung zwischen der Qualität ihrer professionellen Tätigkeit und der Tugend der Nächstenliebe gibt, zu der Christus uns beruft“: Papst Benedikt XVI. empfängt die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für die Pastoral im Krankendienst in Audienz

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Die Pastoral im Krankendienst ist eine äußerst evangelische Tätigkeit, die direkt an das Wirken Jesu erinnert, dem guten Samariter der Menschheit. Wenn er durch die Dörfer Palästinas ging und die Frohbotschaft des Reiches Gottes verkündete, so begleitete er sein Predigen stets mit Zeichen, die er an Kranken wirkte, indem er alle heilte, die in jeder Art von Krankheit oder Behinderung gefangen waren.“ Daran erinnerte Papst Benedikt XVI. am 22. März bei der Audienz für die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für die Pastoral im Krankendienst. Der Heilige Vater betonte, dass „die Gesundheit des Menschen, des ganzen Menschen, das Zeichen war, das Christus auswählte, um die Nähe Gottes zu offenbaren, seiner barmherzigen Lieben, die den Geist, die Seele und den Körper heilt“ und diese solle für alle stets der grundlegende Bezugspunkt für jede Initiativen in diesem Bereich sein.
„Dem Menschen helfen ist eine Pflicht zum einen als Antwort auf ein grundlegendes Recht des einzelnen Menschen zum anderen weil die Fürsorge für den Einzelnen auch der Kollektivität zum Wohl gelangt“, so der Papst weiter, der darauf hinwies, dass „die Wertschätzung und das Vertrauen gegenüber den Mitarbeitern des Krankendienstes stehen im Verhältnis zu der Gewissheit, dass die Schützer des Diensts am Leben eine menschliche Existenz nie missachten, wie sehr sie auch behindert sein mag, und dass sie stets Behandlungsversuche ermutigen werden. Das Engagement bei der Behandlung muss also auf jedes menschliche Wesen ausgedehnt werden, in der Absicht seine ganze Existenz zum umfassen.“
 „Christliche Mitarbeiter im Gesundheitsdienst wissen wohl, dass es eine sehr enge und unauflösbare Verbindung zwischen der Qualität ihrer professionellen Tätigkeit und der Tugend der Nächstenliebe gibt, zu der Christus uns beruft: indem sie ihre Arbeit gut tun, schenken sie den Menschen das Zeugnis von der Liebe Gottes. Die Nächstenliebe als Aufgabe der Kirche, die ich zum Gegenstand der Betrachtung in meiner Enzyklika ‚Deus Caritas est’ gemacht habe, wird bei der Krankenpflege auf ganz besondere Weise umgesetzt. Dies zeigt auch die Kirchengeschichte mit ihren zahleichen Zeugnisse von Männern und Frauen, die sowohl als Einzelpersonen als auch in Verbänden, in diesem Bereich tätig waren.“
 In diesem Sinn legte der Heilige Vater den Anwesenden erneut die Betrachtungen der Enzyklika „Deus caritas est“ und die entsprechenden pastoralen Anweisungen zur karitativen Tätigkeit der Kirche als „Gemeinschaft der Liebe“ ans Herz und erinnerte in diesem Zusammenhang auch an das Nachsynodale Apostolische Schreiben zur Eucharistie als „Sakrament der Liebe“, denn „vor allem aus der Eucharistie kann die Pastoral im Krankendienst stets neue Kraft schöpfen, damit sie den Menschen wirksam helfen kann und ihn entsprechend der ihm eigenen Würde fördert. In Krankenhäusern und Pflegeheimen, ist die Kapelle das pulsierende Herz, wo Jesus sich unaufhörlich für das Heil der Menschen dem himmlischen Vater opfert. Die Eucharistie ist, wenn sie den Kranken auf würdevolle Art und im Geist des Gebets gespendet wird, die Lebensquelle, die ihnen Trost spendet und ihr Gemüt mit einem inneren Licht erfüllt, damit sie ihre Krankheit und ihr Leiden im Glauben und in der Hoffnung erleben“. (SL) (Fidesdienst, 23/03/2007 - 43 Zeilen, 541 Worte)Città del Vaticano 

24. März 2007 – Audienz für die Teilnehmer des Kongresses “50 Jahre Römische Verträge – Werte und Perspektiven für das Europa der Zukunft” der Kommission der Europäischen Bischofskonferenzen COMECE 

VATIKAN - „Man darf beim Bau des ‚gemeinsamen Hauses’ Europa nicht die Identität der Völker des Kontinents vernachlässigen … die aus einem Ensemble an universalen Werten besteht, die das Christentum mitgeprägt hat“: Papstaudienz für die Teilnehmer des Kongresses der Kommission der Europäischen Bischofskonferenzen COMECE 

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Man darf beim Bau des ‚gemeinsamen Hauses’ Europa nicht die Identität der Völker unseres Kontinents vernachlässigen. Denn es handelt sich vor allem um eine geschichtliche, kulturelle und moralische Identität und erst dann um eine geographisch, wirtschaftliche oder politische; es ist eine Identität, die aus einem Ensemble an universellen Werten besteht, die das Christentum mitgeprägt hat. Damit hat das Christentum nicht nur eine historische, sondern auch eine gründende Rolle für Europa. Diese Werte bilden die Seele des Kontinents und sie müssen im Europa des dritten Jahrtausends als „Keim der Zivilisation“ erhalten bleiben“, so Papst Benedikt XVI. bei der Audienz Wenn die Regierungen der Audienz für die Teilnehmer des Kongresses der Kommission der Europäischen Bischofskonferenzen (COMECE) am 24. März. „Wenn die Regierungen der Union anlässlich des 50. Jahrestages der Römischen Verträge ihren Bürgern ‚näher kommen’ wollen, wie könnten sie dann ein so grundlegendes Element der europäischen Identität wie das Christentum ausschließen, mit dem sich nach wie vor eine große Mehrheit der Bürger identifiziert? Ist es nicht überraschend, wenn das heutige Europa auf der einen Seite danach strebt, sich als Gemeinschaft der Werte darzustellen und dabei gleichsam immer öfter zu beklagen scheint, dass es universale und absolute Werte gibt? Führt diese einzigartige Form der ‚Apostasie’ seiner selbst, noch mehr als vor Gott, sie nicht dazu an ihrer eigenen Identität zu zweifeln?“

Indem er an den langen Weg des Kontinents während der vergangenen fünfzig Jahre erinnert, erwähnte Papst Benedikt XVI. insbesondere die „Versöhnung der beiden ‚Lungen’ - des Ostens und des Westens - die durch ihre gemeinsame Geschichte miteinander verbunden sind“ und an die „Erfordernis, ein gesundes Gleichgewicht zwischen der wirtschaftlichen und der sozialen Dimension zu finden“. „Unter dem demographischen Profil müssen wir leider feststellen, dass Europa sich auf einen Weg begeben hat, der es zu einem Abschied aus der Geschichte führen könnte. Dies gefährdet nicht nur das wirtschaftliche Wachstum, sondern auch enorme Schwierigkeiten beim sozialen Zusammenhalt und vor allem könnte es einen gefährlichen Individualismus begünstigen, der den Auswirkungen auf die Zukunft kein Augenmerk schenkt. Man könnte fast glauben, dass der europäische Kontinent de facto das Vertrauen in die eigene Zukunft verliert“. Der Papst erinnerte auch daran, dass „die Solidarität nur mühsam gefördert wird und dies nicht nur auf internationale Ebene sondern auch im nationalen Bereich.“

 „Eine Gemeinschaft, die ohne die Achtung der wahren Würde des Menschen aufgebaut wird, indem man vergisst, dass jeder Mensch nach dem Abbild Gottes geschaffen wurde, tut im Grunde niemandem gut“, so der Papst weiter. „Deshalb erscheint es zunehmend unverzichtbar, dass Europa sich vor dieser pragmatischen Einstellung schützt, die heute weit verbreitet ist, und die systematisch Kompromisse bei grundlegenden menschlichen Werten eingeht, als ob es sich um die unvermeidliche Akzeptierung des kleineren Übels ginge… Wenn dann aus einem solchen Pragmatismus laizistische und relativistische Tendenzen und Strömungen hervorgehen, dann wird den Christen das Recht abgesprochen, ihre Wertvorstellungen in die öffentliche Debatte einzubringen oder es wird ihr Beitrag mit dem Vorwurf abqualifiziert, sie wollten ungerechtfertigte Privilegien schützen. Im gegenwärtigen historischen Augenblick und angesichts der vielen Herausforderungen, die ihn kennzeichnen, muss die Europäische Gemeinschaft, damit sie ein brauchbarer Garant des Rechtsstaates ist, und die universalen Werte wirkkräftig vertreten kann, mit Klarheit die sicherer Existenz einer stabilen und dauerhaften menschlichen Natur anerkennen. Dies ist die Quelle der Rechte die allen Menschen gemein sind, einschließlich jener, die sie verleugnen. In diesem Zusammenhang muss auch das Recht auf Gewissensverweigerung geschützt werden, überall dort, wo die grundlegenden menschenrechte verletzt werden.“

 Papst Benedikt XVI. betonte, der wisse, wie schwierig es für Christen sei, „diese Wahrheit des Menschen strikt zu verteidigen“ und ermutigte deshalb: „Werdet jedoch nicht müde und lasst euch nicht entmutigen! Ihr wisst, dass ihr die Aufgabe habt, mit Hilfe Gottes am Aufbau eines ‚neuen Europa’ mitzuwirken , das realistisch aber nicht zynisch sein sollte, reich an Idealen und frei von naiven Illusionen, inspiriert an der ewigen und lebendigen Wahrheit des Evangeliums … Ich bin gewiss, dass Gott das großherzige Bemühen aller segnen wird, die sich im Geist des Dienstes für den Bau des gemeinsamen Hauses Europa einsetzen, wo jeder kulturelle, soziale und politische Beitrag das Ziel des Gemeinwohls verfolgt.“ (SL) (Fidesdienst, 26/03/2007 - 58 Zeilen, 717 Worte) 
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=753

24. März 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Romwallfahrt der Bruderschaft „Comunione e Liberazione“ anlässlich des 25jährigen Jubiläums der Anerkennung durch den Papst VATIKAN - „Ich fordere euch auf, auf diesem Weg fortzuschreiten, mit einem tiefen, persönlichen und fest im lebendigen Leib Christi, der Kirche, verankerten Glauben“: Ansprache des Papstes an die Teilnehmer der Romwallfahrt der Bruderschaft „Comunione e Liberazione“ anlässlich des 25jährigen Jubiläums der Anerkennung durch den Papst

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Der verstorbene Johannes Paul II. .. übergab euch folgenden Auftrag: ‚Geht in alle Welt und bringt die Wahrheit, die Schönheit und den Frieden, denen man in Christus begegnet’. Don Giussani macht diese Worte zum Programm der Bewegung und dies war für ‚Comunione e Liberazione’ der Beginn einer missionarischen zeit, die euch in achtzig Länder gebracht hat. Heute fordere ich euch auf, auf diesem Weg fortzuschreiten, mit einem tiefen, persönlichen und fest im lebendigen Leib Christi, der Kirche, verankerten Glauben, die die Gleichzeitigkeit Jesu mit uns garantiert“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die rund 80. 000 am 24. März auf dem Petersplatz versammelten Teilnehmer der Romwallfahrt der Bruderschaft „Comunione e Liberazione“ anlässlich des 25jährigen Jubiläums der Anerkennung durch den Papst.

Indem er an den Gründer der Bewegung, Don Giussani, erinnerte, „mit dem mich viele Erinnerungen verbinden und der mir zum wahren Freund geworden war“, betonte der Papst auch dass „der Heilige Geist in der Kirche durch ihn eine Bewegung ins Leben gerufen hat… die die Schönheit des Christseins in einer Zeit bezeugen soll, in der sich die Meinung breit machte, dass das Christentum etwas mühsames und unterdrückendes sei. Don Giussani engagierte sich damals dafür, dass unter den Jugendlichen die Liebe zu Christus, dem „Weg, der Wahrheit und das Leben“ wieder erwachte, indem er ihnen immer wieder sagte, dass nur Er der Weg zur Verwirklichung der tiefsten Sehnsüchte im Herzen des Menschen sein kann, und dass Christus uns nicht trotz unserer Menschlichkeit erlöst, sondern durch sie“.

Dieser mutige Priester „suchte die Schönheit selbst, die unendliche Schönheit, die er in Christus fand“. Wie Papst Johannes Paul II. bekräftigte, „besteht die ursprüngliche pädagogische Intuition von Comunione und Liberazione darin, dass sie auf faszinierende Weise und im Einklang mit der heutigen Kultur das christliche Ereignis präsentiert, das als eine quelle neue Werte empfunden wird und in der Lage ist, dem ganzen Leben eine Ausrichtung zu geben.“ Die weit verzweigte und vielfältige geistige Familie von „Comunione und Liberazione“ entstand aus einer „erneuerte Begegnung mit Christus“ und stellt sich noch heute als „Möglichkeit des tiefen und aktuellen christlichen Glaubenslebens dar, auf der einen Seite durch die völlige Treue und Gemeinschaft mit dem Petrusnachfolger und mit den Hirten, die die Regierung der Kirche gewährleisten; auf der anderen Seite mit einer Spontaneität und einer Freiheit, die neue und prophetische Verwirklichungen im apostolischen und missionarischen Bereich erlauben.“

Die Gemeinschaft „Comunione e Liberazione“ füge sich in die große Blüte der Verbände, Bewegungen und neuer kirchlicher Realitäten ein, die der Heilige Geist in der Kirche nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil hervorgerufen habe, als „Zeichen der Fruchtbarkeit des Geistes des Herrn, damit sich in der Welt der Sieg des auferstandenen Christi zeigt, und der Missionsauftrag, den er der ganzen Kirche anvertraut hat in Erfüllung geht“. Papst Benedikt XVI. erinnerte sodann an sein jüngstes Treffen mit den Priester der Diözese Rom, bei dem er dazu einlud „die Charismen nicht auszulöschen… wenn der Herr uns neue Gaben schenkt, dann müssen wir dankbar dafür sein, auch wenn sie manchmal unbequem sind. Gleichsam müssen die Bewegungen, weil die Kirche eine ist sich, wenn sie wirklich ein Geschenk des Heiligen Geistes sind, in die kirchliche Gemeinschaft einfügen und ihr so dienen, dass sie im geduldigen Dialog mit den Hirten erbauende Elemente für die Kirche von heute und morgen sind.´“ (SL) (Fidesdienst, 26/03/2007 - 48 Zeilen, 591 Worte)
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=752

25. März 2007 – Predigt beim Besuch in der römischen Pfarrei Santa Felicita 
VATIKAN - Der Papst besucht die römische Pfarrei Santa Felicita: „In der Fastenzeit …möge uns die Gewissheit begleiten, dass Gott uns nie verlässt und dass seine Liebe Quelle der Freude und des Friedens ist; sie ist die Stärke, die uns mit aller Macht  auf den Weg der Heiligkeit drängt; wenn nötig auch bis zum Martyrium“ 

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am fünften Sonntag in der Fastenzeit, dem 25. März, besuchte Papst Benedikt XVI. die Pfarrei „Santa Felcita e figli martiri“ im römischen Stadtviertel Fidene im Norden Roms. In seiner Predigt beim Gottesdienst mit der Gemeinde betonte der Papst, „die Sendung jeder Pfarrgemeinde, die berufen ist, das Evangelium zu verkünden und Ort der Aufnahme, des Zuhörens, der Bildung und des brüderlichen Zusammenwirkens, des Dialogs und der Vergebung zu sein“. Diese Aufgabe zu erfüllen sei gewiss nicht einfach, und so erinnerte der Papst an die Lesung und erinnerte daran, dass „unsere irdische Pilgerreise mit Schwierigkeiten und Prüfungen gespickt ist, wie der Weg des auserwählten Volkes in der Wüste, vor der Ankunft im versprochenen Land. Doch das göttliche Eingreifen kann ihn unser erleichtern“. Denn der her habe jede christliche Gemeinde mit „großen geistige Vorräten“ ausgestattet, „damit sie die Wüste dieser Welt durchqueren und sie in einen fruchtbaren Garten verwandeln kann. Diese Vorräte sind das fügsame Hören seines Wortes, die Sakramente, und jede andere geistige Quelle der Liturgie und des persönlichen Gebets. Schließlich ist der wahre Vorrat seine Liebe. Die Liebe, die Jesus dazu angetrieben hat, sich für uns am Kreuz zu opfern, verwandelt uns und macht uns fähig, ihm treu zu folgen.“


Mit Bezug auf das Evangelium über die Ehebrecherin fuhr der Papst fort: „Jesus begibt sich mit seinen Gesprächspartnern nicht in eine theoretische Diskussion: es liegt ihm nicht daran, einen Streit hinsichtlich einer Auslegung der Gesetze des Moses zu gewinnen, sondern sein Ziel ist es die Seelen zu retten und uns zu offenbaren, dass wir das Heil in der Liebe Gottes finden. Aus diesem Grund ist er auf die Erde gekommen; dafür wird er am Kreuz sterben, und der Vater wird ihn am dritten Tag auferwecken. Jesus ist gekommen, um uns zu sagen, dass er uns alle im Paradies haben will und dass die Hölle, von der man in unserer Zeit so wenig spricht, existiert und ewig ist für jene, die ihre Augen vor seiner Liebe verschließen. Auch diese Episode macht uns verständlich, dass das Festhalten an der Sünde unser wahrer Feind ist, der uns zum Scheitern unserer ganzen Existenz führt. Jesus schickt die Ehebrecherin mit folgendem Rat weg: „Geh und sündige nicht mehr“. Er vergibt ihr, damit sie ‚von nun an’ nicht mehr sündigt. Eine ähnliche Begebenheit finden wir bei der reuigen Sünderin im Lukasevangelium, er nimmt eine Frau an und schickt sie in Frieden weg, die Reue zeigt. Hier hingegen wird der Ehebrecherin bedingungslos vergeben. In beiden Fällen, sowohl bei der reuigen Sünderin als auch bei der Ehebrecherin, gilt dieselbe Botschaft. Im einen Fall wird hervorgehoben, dass es keine Vergebung ohne Reue gibt; hier wird darauf hingewiesen, dass nur die göttliche Vergebung und seine mit offenem und aufrichtigem Herzen empfangene Liebe und die Kraft geben, dem Bösen zu widerstehen und nicht mehr zu sündigen. Das Verhalten Jesu wird damit zu einem Vorbild, dem jede Gemeinde folgen sollte, die berufen ist die Liebe und die Vergebung zum „pulsierenden Herz“ ihres Lebens zu machen“. 


Abschließend wünschte der Papst: „Möge uns in der Fastenzeit, in der wir uns befinden und die rasch auf ihr Ende zugeht, die Gewissheit begleiten, dass Gott uns nie verlässt und dass seine Liebe Quelle der Freude und des Friedens ist; sie ist die Kraft, die uns mit aller Macht auf den Weg der Heiligkeit drängt, wenn nötig auch bis zum Martyrium. Dies galt für die mutige Mutter Felicita und deren Kinder, den Schutzpatronen eurer Gemeinde…. Das Beispiel und die Fürsprache dieser Heiligen möge euch stets dazu ermutigen, den Weg des Evangeliums ohne Zögern und ohne Kompromisse zu beschreiten.“ (SL) (Fidesdienst, 26/03/2007 – 46 Zeilen, 645 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=754

25. März 2007 - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. beim Angelus: „Die Antwort der Mariens auf die Verkündigung des Engels lebt in der Kirche fort, die berufen ist, Christus in der Geschichte gegenwärtig zu machen … Missionare, die als Märtyrer starben, zeugen davon, dass die Liebe Christi stärker ist als Gewalt und Hass“ 

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Die Verkündigung, von der das Lukasevangelium zu Beginn berichtet, ist ein demütiges, verborgenes Ereignis - keiner sah es, keiner wusste davon, nur Maria - , gleichsam ist es jedoch für die Geschichte der Menschheit von ausschlaggebender Bedeutung. Als die Jungfrau auf die Verheißung des Engels mit „ja“ antwortete, wurde Jesus empfangen und mit ihm begann diese neue Ära der Geschichte, die am Osterfest als „neuer und ewiger Bund“ bekräftigt werden sollte“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen am Sonntag, den 24. März. Insbesondere befasste sich der Papst mit der Verkündigung des Herrn, das dieses Jahr auf einen Fastensonntag fällt und deshalb am darauf folgenden Tag gefeiert wird. „Die Verkündigung ist auch ein christologisches Fest“, so der Papst, „da sie ein zentrales Geheimnis Christi feiert: seine Menschwerdung“. Dabei erinnerte der Papst auch daran, dass das Ja“ der Muttergottes der vollkommene Abglanz des „Ja“ Christi zu seinem Kommen auf die Welt ist. Der Gehorsam des Sohnes spiegle sich im Gehorsam der Mutter wieder und durch das Zusammentreffen dieser beiden „Ja“ habe Gott das Antlitz des Menschen annehmen können. 
Sodann erinnerte der Papst an den XV. Gedenktag für die Missionare und Märtyrer, der am Vortag begangen wurde: „Die Antwort, die Maria dem Engel gegeben hat, lebt in der Kirche fort, die dazu berufen ist, Christus in der Geschichte gegenwärtig zu machen, indem sie ihre Bereitschaft anbietet, damit Gott weiterhin die Menschen mit seiner Barmherzigkeit beschenken kann. Das ja Jesu und Mariens erneuert sich also im Ja der heiligen, vor allem aber im ja der Märtyrer, die um des Evangeliums willen getötet wurden. Dies betone ich, indem ich daran erinnere, dass am gestrigen 24. März, dem Jahrestag der Ermordung des Erzbischofs von San Salvador, Oscar Romero, der Gebets- und Fastentag für die Missionare und Märtyrer begangen wurde: für Bischöfe, Priester, Ordensmänner, Ordensfrauen und Laien, die bei der Erfüllung ihres Auftrags der Evangelisierung und der Förderung der Menschen ermordet wurden. Sie, die Missionare, die den Märtyrertod starben, sind - wie das diesjährige Motto dieses Tages betont „Hoffnung für die Welt“, weil sie davon Zeugnis abliefern, dass die Liebe Christi stärker ist, als Gewalt und Hass. Sie haben das Martyrium nicht gesucht, doch sie waren bereit, ihr Leben hinzugeben, um dem Evangelium treu zu bleiben. Das christliche Martyrium rechtfertigt sich nur als höchster Akt der Liebe zu Gott und den Brüdern und Schwestern.“

Im Anschluss an das Angelusgebet erinnerte Papst Benedikt an den Palmsonntag, mit dem die Karwoche beginnt, an dem der Weltjungendtag unter dem Motto „So wie ich euch geliebt habe, sollt auch ihr einander lieben“ (Joh 13,34) gefeiert wird. „Zur Vorbereitung auf dieses Treffen und auf die Feier des Osterfests“, so der Papst, lade ich alle Jugendlichen der Diözese Rom zu einem Bußgottesdienst ein, dem ich am Nachmittag des Donnerstags, am 29. März, in der Petersbasilika vorstehen werde. Alle die dies wünschen, werden Gelegenheit zur Beichte haben, der wahren Begegnung mit der Liebe Gottes, die jeder Mensch braucht, damit er in Freude und Frieden leben kann.“ (SL) (Fidesdienst, 26/03/2007 - 43 Zeilen, 547 Worte)

Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=755

28. März 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. befasst sich in der Katechese mit der Lehre des heiligen Irenäus: „Mit der Kirche in Rom müssen sich alle Kirche abstimmen und sie sollten in ihr das Maß der wahren apostolische Tradition und des einzigen gemeinsamen Glaubens der Kirche erkennen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Über die Figur des heiligen Irenäus, Bischof von Lyon, eine „herausragende Persönlichkeit … vor allem aber Man des Glaubens und Hirte“ sprach Papst Benedikt XVI. in seiner Katechese bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 28. März. Wahrscheinlich wurde er in Smyrne (dem heutigen Izmir in der Türkei) um das Jahr 135-140 geboren und ging von dort aus nach Gallien, wo sich die ersten christlichen Gemeinden in Lyon entwickelten. Von dort wird Irenäus auf von Papst Eleutherus nach Rom geschickt. So entgeht er der Christenverfolgung durch Mark Aurel, bei der mindestens 48 Gläubige den Märtyrertod starben, darunter auch der Bischof von Lyon, Pothinus. Bei seiner Rückkehr wird er zum Bischof von Lyon ernannt, wo er wohl um das Jahr 2002-203 selbst den Märtyrertod starb.


Der gute Hirte Irenäus „besaß den Sinn für das Maß, den Reichtum der Lehre, und missionarischen Eifer“, so der Heilige Vater. „Als Schriftsteller verfolgte er ein zweifaches Ziel: er wollte die wahre Lehre vor den Irrlehren bewahren und den wahren Glauben verdeutlichen … Indem er sich auf die biblische Überlieferung der Schöpfung bezog, lehnte Irenäus den Dualismus und den Pessimismus der Gnostiker ab, die die körperliche Realität entwerteten. Er betonte entschieden die ursprüngliche Heiligkeit der Materie, des Körpers, des Fleisches und nicht weniger auch des Geistes. Doch sein wahres Wirken geht weit über die Ablehnung der Irrlehren hinaus: man kann in der Tat sagen, dass er der erste große Theologe der Kirche war, der eine systematische Theologie schuf; er selbst sprach von einem System der Theologie, d.h. einer inneren Kohärenz des ganzen Glaubens. In den Mittelpunkt seiner Lehre stellte er die „Glaubensregel“, deren Quelle die Lehre der Apostel ist, und er gibt uns damit den Schlüssel zur Auslegung des Glaubens im Licht des Evangeliums. Das apostolische Symbol ist einer Art Synthese des Evangeliums und es hilft uns dabei zu verstehen, was es bedeutet und wie wir das Evangelium selbst lesen sollen“.


Der Heilige Vater wies sodann darauf hin, dass nach Ansicht des heiligen Ireanäus „die wahre lehre nicht die von den Intellektuellen jenseits des einfachen Glaubens der Kirche entwickelte Glaube ist. Das wahre Evangelium ist das Evangelium, das die Bischöfe lehren, die es von einer ununterbrochenen Reihe von Aposteln empfangen haben. Diese haben nichts anderes gelehrt, als eben diese einfache Lehre, die auch die wahre Tiefe der göttlichen Offenbarung ausmacht … Der öffentlich von der Kirche bekannte Glaube ist der Glaube aller. Nur dieser apostolische Glaube kommt von den Aposteln, d.h. von Jesus und von Gott. Indem die Christen sich zu diesem von den Aposteln und ihren Nachfolgern öffentlich bekannten Glauben bekennen, müssen die Christen sich an das halten, was die Bischöfe sagen, und vor allem die Lehre der Kirche von Rom berücksichtigen. Diese Kirche hat durch ihre Geschichte und ihre Apostel ihren Ursprung in den beiden Säulen des Apostelkollegiums, Petrus und Paulus. Mit der Kirche in Rom müssen sich alle Kirche abstimmen und sie sollten in ihr das Maß der wahren apostolische Tradition und des einzigen gemeinsamen Glaubens der Kirche erkennen“.


In der Lehre des heiligen Irenäus lässt sich das Konzept der apostolische Überlieferung in drei Punkten zusammenfassen: a) die apostolische Überlieferung ist „öffentlich“, nicht privat oder geheim. „Für Irenäus besteht kein Zweifel daran, dass der Inhalt des Glaubens, der von der Kirche weitergegeben wird, derjenige ist, den die Apostel von Jesus, vom Sohn Gottes empfangen haben. Es gibt nur diese eine Lehre.“ b) die apostolische Überlieferung ist „einzigartig“, was die grundlegenden Inhalten anbelangt und das sie einzigartig ist, „lässt sie auch die Einheit unter den Völkern, unter den verschiedenen Kulturen, unter den verschiedenen Völkern entstehen; es gibt die gemeinsame Wahrheit trotz der verschiedenen Sprachen und Kulturen“. C) die apostolische Überlieferung ist „pneumatisch“, d.h. spirituell, vom Heiligen Geist geleitet. „Denn es handelt sich nicht um eine Weitergabe, die dem Können begabter oder weniger begabter Männer anvertraut ist, sondern dem Geist Gottes, der die Treue der Überlieferung des Glaubens garantiert. Es ist dieses „Leben“ der Kirche, was die Kirche immer frisch und jung erhält, und damit fruchtbar für zahlreiche Charismen“.


Der Papst beendete seine Katechese, indem er daran erinnerte, dass für den heiligen Irenäus „der Glaube der Kirche auf eine Weise überliefert wird, die sein Wesen erscheinen lässt, d.h. öffentlich, einzig, pneumatisch und vom Geist erfüllt … In der Lehre des Irenäus ist die Würde des Menschen, mit Leib und Seele, fest in der göttlichen Schöpfung, im Bild Christi und im permanenten heiligenden Wirken des Geistes verankert. Diese Lehre ist eine Art ‚Königsweg’, wenn es darum geht, zusammen mit allen Menschen guten Willens der Gegenstand und die Grenzen des Dialogs über die Werte zu klären und der missionarischen Aktion der Kirche, der Kraft der Wahrheit, die Quelle aller wahren Werte der Welt ist, immer wieder neuen Elan zu geben.“ (SL) (Fidesdienst, 29/03/2007 – 61 Zeilen, 827 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=756

29. März 2007 – Bußgottesdienst mit den Jugendlichen der Diözese Rom Zur Vorbereitung auf den XXII. Weltjugendtag 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. feiert einen Bußgottesdienst mit den Jugendlichen der Diözese Rom: „Verlasst diese Feier mit der Erfahrung der Liebe Gottes in eueren Herzen, seid bereit die Liebe in euren Familien, in den Beziehungen mit euren Freunden und auch mit denen zu „wagen, die euch beleidigt haben.“ 

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Zur Vorbereitung auf den XXII. Weltjugendtag, der in den katholischen Diözesen am Sonntag, den 1. April begangen wird, feierte Papst Benedikt XVI. mit den Jugendlichen der Diözese Rom am Donnerstag, den 29. März 2007, einen Bußgottesdienst im Petersdom. „Dies ist eine Begegnung um das Kreuz, eine Feier der Barmherzigkeit Gottes, das jeder von euch im Sakrament der Liebe persönlich erfahren kann“, so der Papst in seiner Predigt. Im Herzen jedes Menschen, der um Liebe bettelt, findet sich der Durst nach Liebe… Umso mehr kann kein Christ ohne Liebe leben. Vielmehr, kann er sich, wenn der der wahren Liebe nicht begegnet nicht einmal in vollem Sinne Christ nennen…Die Liebe Gottes zu uns hat mit der Schöpfung begonnen und ist durch das Geheimnis des Kreuzes sichtbar geworden. … Ja das Kreuz offenbart die Fülle der Liebe Gottes zu uns. Eine gekreuzigte Liebe, die nicht vor dem Skandal des Karfreitags innehält, sondern ihren Höhepunkt in der Freude der Auferstehung und der Himmelfahrt und in den Gaben des Heiligen Geistes findet, dem Geist der Liebe durch den auch heute Abend unserer Sünden vergeben und Vergebung und Friede gewährt werden.“


Der Papst erinnerte sodann daran, dass die Liebe Gottes zu den Menschen „in ihrer Fülle am Kreuz zum Ausdruck kommt… durch das Opfer des Kreuzes zeigt Gott erneut seine Liebe, seine Leidenschaft für den Menschen“. Sodann erklärte er den Jugendlichen: „Durch die Taufe seid ihr durch die Gnade Gottes bereits zu neuem Leben geboren. Doch da dieses neue Leben die Schwäche des menschlichen Wesens und dessen Neigung zur Sünde nicht unterdrückt hat, haben wir die Möglichkeit zur Beichte. Jedes Mal, wenn ihr dieses Sakrament im Glauben und mit Hingabe empfangt, dann bewegen die Liebe und die Barmherzigkeit Gottes euer Herz, nach einer sorgfältigen Gewissensprüfung, hin zu dem Diener Christi. Ihm und damit Christus selbst, bringt ihr euren Schmerz über die begangenen Sünden zum Ausdruck und damit die feste Entschlossenheit, in Zukunft nicht mehr zu sündigen und die Bereitschaft mit Freude die Handlung der Buße anzunehmen, die euch zur Wiedergutmachung der durch die Sünde verursachten Schäden auferlegt wird… Mit der büßenden Reinigung dieses Sakraments sind wir erneut zur vollen Gemeinschaft mit Gott und mit der Kirche zugelassen, einer Gemeinschaft, der wir trauen können, denn sie ist das „universale Sakrament des Heils“.


Indem er an den Vers aus dem Evangelium erinnerte, der das Thema des XXII. Weltjugendtags ist „Wie ich euch geliebt habe, so sollt ihr einander leiben“ (vgl. Joh 13,34) fuhr der Papst fort: „Christus zieht uns an, damit er sich jedem von uns anschließen kann, damit wir unsererseits lernen die Brüder und Schwestern mit derselben Liebe zu lieben, mit der er uns geliebt hat. Heute besteht, wie seit jeher, ein großer Bedarf an erneuerter Fähigkeit der Liebe zu den Mitmenschen. Wenn ihr diese Feier mit der Erfahrung Gottes im Herzen verlasst, dann seid ihr bereit, die Liebe in euren Familien, in den Beziehungen mit euren Freunden und auch mit denen zu „wagen, die euch beleidigt haben. Seid bereit, mit einem wahrhaft christlichen Zeugnis abzugeben, und euch an der Universität, bei der Arbeit, in den Bewegungen und Vereinen und in allen Bereichen der Gesellschaft.“ 


Die jungen Paare forderte der Papst auf, ihre Beziehung „in wahrer Liebe zu leben, die in jedem Augenblick den gegenseitigen Respekt, die Keuschheit und die Verantwortung mit einschließt“. „Wenn der Herr einige von Euch zum Leben besonderer Weihe, zum Ordensleben oder Priesterdienst beruft“, so der Papst weiter, dann seid bereit und antwortet mit einem großzügigen „Ja“ ohne Kompromiss“. Abschließend rief er die Jugendlichen auf: „Liebe Jugendliche, die Welt wartet auf euren Beitrag zum Aufbau einer „Kultur der Liebe“. Der Horizont der Liebe ist wirklich grenzenlos: er ist die ganze Welt! … Verliert nicht den Mut und vertraut stets auf Christus und seine Kirche!“ (SL) (Fidesdienst, 30/03/2007 – 52 Zeilen, 671 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=757

31. März 2007 - Botschaft von Papst Benedikt XVI. an das XI. Internationale Jugendforum 
VATIKAN - Botschaft von Papst Benedikt XVI. an das XI. Internationale Jugendforum: „Heute ist es notwendiger denn je, dass wir das „Evangelium der Arbeit“ verkünden, als Christen am Arbeitsplatz leben und zu Aposteln unter den Arbeitern werden“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Notwendigkeit, „die menschliche Dimension der Arbeit aufzuwerten und die Würde des Menschen zu schützen“ da „der eigentliche Bezugspunkt jedes menschlichen Tuns nur der Mensch sein kann, der nach dem Abbild Gottes geschaffen wurde“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Botschaft an den Präsidenten des Päpstlichen Rates für die Laien, Erzbischof Stanislaw Rylko und an die Teilnehmer des IX. Internationalen Jugendforums zum Thema „Zeugen Christi in der Welt der Arbeit“ das in Rocca di Papa bei Rom stattfindet (vgl. Fidesdienst, 21/03/2007 – Zeilen, Worte)


Indem er auf die besondere Aktualität des Themas hinwies erinnerte der Papst an zahlreiche Veränderungen in der jüngsten Zeit, „die Gestalt und Bedingungen des Arbeitsmarktes radikal verändert haben. Auf der einen Seite haben die Fortschritte neue Hoffnungen unter den Jugendlichen geweckt, auf der anderen Seite haben sie bei ihnen oft zu besorgniserregenden Formen der Ausgrenzung und Ausbeutung geführt und zu zunehmender persönlicher Not“. Die Schwierigkeiten bei der Suche nach einem Arbeitsplatz, der den persönlichen Neigungen und dem Studienabschluss entspricht nehmen zu und die Ungewissheit, eine wenn auch nur bescheidene Anstellung längerfristig behalten zu können erschwere das ganze. „Der Prozess der Globalisierung in der heutigen Welt hat die Erfordernis der Mobilität mit sich gebracht, die viele Jungendliche zur Auswanderung und zu einem leben fern von ihrer Heimat und von der eigenen Familie zwingt. Dies führt bei vielen zu einem beunruhigenden Unsicherheitsgefühl, was zweifelsohne Auswirkungen auf die Fähigkeit hat nicht nur eigene Zukunftspläne zu schmieden oder umzusetzen, sondern auch sich konkrete in der Ehe oder bei der Gründung einer Familie zu engagieren.“


Die Kirche widmete sozialen Fragen und insbesondere der Arbeitswelt stets ein besonders Augenmerk, wie auch die drei Enzykliken „Rerum novarum (1891), „Qudragesimo anno“ (1931) und „Laborem exercens“ (1981) bezeugen. „Diese Päpstlichen Dokumente“, so Papst Benedikt XVI., „erinnern mit Nachdruck an die Notwendigkeit, die menschliche Dimension der Arbeit aufzuwerten und die Würde des Menschen zu schützen: in der Tat ist der eigentliche Bezugspunkt jedes menschlichen Tuns der Mensch, der nach dem Abbild Gottes geschaffen wurde. Eine sorgfältige Analyse der Situation führt in der Tat zu der Feststellung, dass die Arbeit zum Plan Gottes für den Menschen gehört, und dass diese Teil seines Schöpfungs- und Erlösungswerkes ist. Deshalb sollten jede Tätigkeit des Menschen Gelegenheit und Ort des Wachstums der Individuen und der Gesellschaft und der Entwicklung der persönlichen Talente sein, die aufgewertet und in den Dienst des Gemeinwohls gestellt werden sollten, und zwar in einem Geist der Gerechtigkeit und der Solidarität. Für die Glaubenden ist der Zweck der Arbeit schließlich die Aufbau des Reiches Gottes.“


Nachdem er die jugendlichen Teilnehmer des Forums eingeladen hat „sich den Dialog und die Reflexion dieser Tage zu eigen zu machen“, betonte Papst Benedikt XVI.: „Heute ist es notwendiger denn je, dass wir das „Evangelium der Arbeit“ verkünden, als Christen am Arbeitsplatz leben und zu Aposteln unter den Arbeitern werden. Doch damit wir diese Sendung erfüllen können, müssen wir durch das Gebet und das intensive Sakramentenleben mit Christus vereint bleiben und gleichsam auf besondere Weise den Sonntag ehren, denn er ist der Tag des Herrn“. Abschließend ermutigte der Papst die Jugendlichen „angesichts von Schwierigkeiten nicht den Mut zu verlieren“ und lud alle zur Teilnahme am Gottesdienst zum Palmsonntag und am XXII. Weltjugendtag ein. Indem er an seine Botschaft zu diesem Anlasser erinnerte, betonte der Papst: „Es zählt nicht nur, dass wir ‚wettbewerbsfähiger’ und ‚produktiver’ werden, sondern wir müssen auch ‚Zeugen der Nächstenliebe’ sein. Nur auf diese Art und Weise und mit der Unteerstützung der jeweiligen Pfarrgemeinden, Bewegungen und Ordensgemeinschaften, wo die Größte und die Lebendigkeit der Kirche erfahren werden kann, werden die heutigen Jugendlichen in der Lage sein. Die Arbeit als eine Berufung und eine wahre Sendung zu erleben.“ (SL) (Fidesdienst, 31/03/2007 – 51 Zeilen, 642 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Botschaft des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=758

VERBA PONTIFICIS

Beichte
„Die Welt von heute weist die gleichen Widersprüche auf, die von den Vätern des II. Vatikanischen Konzils deutlich wahrgenommen wurden (vgl. Pastoralkonstitution Gaudium et spes, Nr. 4–10): Wir sehen eine Menschheit, die unabhängig sein will, wo nicht wenige meinen, daß sie Gott nicht brauchen, um gut zu leben; wie viele aber scheinen dazu verurteilt zu sein, dramatischen Situationen einer existentiellen Leere entgegenzutreten; wieviel Gewalt ist da noch auf Erden, wieviel Einsamkeit lastet auf der Seele des Menschen im Zeitalter der Kommunikation! Mit einem Wort, heute ist scheinbar der »Sinn für die Sünde« abhanden gekommen, an dessen Stelle aber haben sich die »Schuldkomplexe« vermehrt. Wer kann das Herz der Menschen vom Joch des Todes befreien, wenn nicht er, der durch seinen Tod die Macht des Bösen mit der Allmacht der göttlichen Liebe für immer besiegt hat? Der Apostel Paulus schrieb an die Christen von Ephesus: »Gott aber, der voll Erbarmen ist, hat uns, die wir infolge unserer Sünden tot waren, in seiner großen Liebe, mit der er uns geliebt hat, zusammen mit Christus wieder lebendig gemacht« (Eph 2,4). Der Priester ist im Sakrament der Beichte Werkzeug dieser barmherzigen Liebe Gottes, die er in der Absolutionsformel anruft: »Gott, der barmherzige Vater, hat durch den Tod und die Auferstehung seines Sohnes die Welt mit sich versöhnt und den Heiligen Geist gesandt zur Vergebung der Sünden. Durch den Dienst der Kirche schenke er dir Verzeihung und Frieden.“ (16. März 2007 –  Audienz für die Teilnehmer eines von der Apostolischen Pönitentiari veranstalteten Kurses über das Forum Internum) 
Umkehr
„Das ist also der Punkt, zu dem Jesus seine Zuhörer führen möchte: die Notwendigkeit der Umkehr. Er stellt sie nicht in moralistischer, sondern in realistischer Weise dar, nämlich als einzig angemessene Antwort auf Geschehnisse, die die menschlichen Sicherheiten in eine Krise stürzen. Angesichts gewisser Unglücksfälle – so mahnt Er – nützt es nichts, die Schuld auf die Opfer abzuwälzen. Wahre Weisheit liegt vielmehr darin, sich von der Unsicherheit des Daseins in Frage stellen zu lassen und eine Haltung der Verantwortlichkeit anzunehmen: Buße zu tun und uns im Leben zu bessern. Das ist Weisheit, das ist die wirksamste Antwort auf das Böse, auf jeder Ebene: auf der zwischenmenschlichen, sozialen und internationalen. Christus ermahnt, auf das Böse in erster Linie mit einer ernsthaften Gewissenserforschung und mit der Verpflichtung zu antworten, das eigene Leben zu läutern. Anderenfalls – sagt er – werden wir umkommen, werden wir alle auf dieselbe Weise umkommen. Das einzige letzte Schicksal der Menschen und Gesellschaften, die ein Leben führen, ohne sich je in Frage zu stellen, ist in der Tat der Untergang. Die Umkehr hingegen bewahrt zwar nicht vor Problemen und Unglücksfällen, sie erlaubt es jedoch, ihnen »anders« entgegenzutreten. Vor allem hilft sie dabei, dem Bösen vorzubeugen, indem sie bestimmte von ihm ausgehende Bedrohungen entschärft. Und in jedem Fall erlaubt sie es, das Böse mit dem Guten zu besiegen, wenn auch nicht immer auf der Ebene der Tatsachen – die zuweilen nicht von unserem Willen abhängen –, so doch sicherlich auf der geistlichen Ebene. Kurz gesagt: Die Umkehr besiegt das Böse von der Wurzel her, die die Sünde ist, selbst wenn sie nicht immer seine Folgen vermeiden kann.“ (11. März 2007 – Angelus) 
Eucharistie
„Am vergangenen Dienstag wurde das Nachsynodale Apostolische Schreiben Sacramentum caritatis vorgestellt; sein Thema ist die Eucharistie, Quelle und Höhepunkt des Lebens und der Sendung der Kirche. Ich habe es erarbeitet auf der Grundlage der Ergebnisse der XI. Vollversammlung der Bischofssynode, die im Oktober 2005 im Vatikan stattgefunden hat. Es ist meine Absicht, bei anderer Gelegenheit auf diesen wichtigen Text zurückzukommen; schon jetzt möchte ich aber hervorheben, daß er ein Bekenntnis des Glaubens der Universalkirche an das eucharistische Geheimnis darstellt und an das Zweite Vatikanische Konzil sowie an das Lehramt meiner verehrten Vorgänger Paul VI. und Johannes Paul II. anknüpft. In diesem Dokument habe ich unter anderem seine besondere Beziehung zur Enzyklika Deus caritas est herausstellen wollen: Aus diesem Grund wählte ich den Titel Sacramentum caritatis; es handelt sich um eine schöne Definition der Eucharistie vom hl. Thomas von Aquin (vgl. Summa Th. III, q. 73, a. 3, ad 3), »Sakrament der Liebe«. Ja, in der Eucharistie hat Christus uns seine Liebe schenken wollen, die ihn dazu geführt hat, sein Leben am Kreuz für uns hinzugeben. Beim Letzten Abendmahl, als er den Jüngern die Füße wusch, hinterließ uns Jesus das Gebot der Liebe: »Wie ich euch geliebt habe, so sollt auch ihr einander lieben« (Joh 13,34). Da dies aber nur dann möglich ist, wenn wir mit ihm vereint bleiben, wie die Reben mit dem Weinstock (vgl. Joh 15,1–8), hat Er beschlossen, durch die Eucharistie persönlich bei uns zu bleiben, damit wir in Ihm bleiben können. Wenn wir uns also gläubig von seinem Leib und seinem Blut nähren, geht seine Liebe auf uns über und macht uns unsererseits fähig, das Leben für die Brüder und Schwestern hinzugeben (vgl. 1 Joh 3,16) und es nicht für uns allein zu beanspruchen. Daraus entspringt die christliche Freude, die Freude der Liebe und des Geliebtwerdens.“ (18. März 2007 – Angelus) 
Europa

“Aus all dem geht klar hervor, daß man nicht meinen darf, ein echtes »gemeinsames Haus« bauen zu können, wenn die den Völkern dieses unseres Kontinents eigene Identität vernachlässigt wird. Es handelt sich in der Tat zunächst um eine geschichtliche, kulturelle und moralische Identität und erst an zweiter Stelle um eine geographische, wirtschaftliche oder politische; um eine Identität, die aus einem Gesamt von universalen Werten besteht, zu deren Formung das Christentum beigetragen hat; somit hat es nicht nur eine historische, sondern eine gründende Rolle gegenüber Europa übernommen. Diese Werte, die die Seele des Kontinents bilden, müssen im Europa des dritten Jahrtausends als »Sauerteig « der Zivilisation bestehen bleiben. Denn kämen sie abhanden – wie könnte der »alte« Kontinent weiterhin die Funktion eines »Sauerteigs« für die ganze Welt erfüllen? Wenn die Regierungen der Union anläßlich des 50. Jahrestages der Römischen Verträge sich ihren Bürgern »annähern« wollen – wie könnten sie ein so wesentliches Element der europäischen Identität wie das Christentum ausschließen, mit dem sich eine große Mehrheit der Bürger weiterhin identifiziert? Ist es nicht Grund zur Überraschung, daß das heutige Europa einerseits danach strebt, sich als eine Wertegemeinschaft darzustellen, andererseits aber immer öfter zu bestreiten scheint, daß es universale und absolute Werte gibt? Führt diese einzigartige Form der »Apostasie« von sich selbst, noch bevor sie Apostasie von Gott ist, Europa vielleicht nicht dazu, an der eigenen Identität zu zweifeln? Schließlich wird so die Überzeugung verbreitet, daß die »Güterabwägung« der einzige Weg für die moralische Unterscheidung und daß das Gemeinwohl ein Synonym für Kompromiß sei. Der Kompromiß kann wohl ein legitimer Ausgleich von verschiedenen Einzelinteressen sein; er verwandelt sich aber jedesmal in Gemeinübel, wenn er Vereinbarungen mit sich bringt, die für die Natur des Menschen schädlich sind. Eine Gemeinschaft, die aufgebaut wird, ohne die echte Würde des Menschen zu achten, insofern sie vergißt, daß jede Person als Abbild Gottes geschaffen ist, gereicht am Ende niemandem zum Wohl. Deshalb scheint es immer unerläßlicher, daß sich Europa vor dieser heute so weit verbreiteten pragmatischen Haltung hüte, die den Kompromiß über die wesentlichen menschlichen Werte systematisch rechtfertigt, als handle es sich um die unvermeidliche Annahme eines vermeintlich kleineren Übels. Ein derartiger, als ausgewogen und realistisch präsentierter Pragmatismus ist im Grunde nicht so, gerade weil er jene Dimension der Werte und Ideale verneint, die der menschlichen Natur innewohnen. Wenn dann einem solchen Pragmatismus laizistische und relativistische Tendenzen und Strömungen eingepflanzt werden, verweigert man am Ende den Christen das Recht, sich als solche in die öffentliche Debatte einzubringen, oder es wird im besten Fall ihr Beitrag mit dem Vorwurf herabgesetzt, sie wollten unberechtigte Privilegien schützen. Im aktuellen geschichtlichen Moment und angesichts der vielen damit verbundenen Herausforderungen kann die Europäische Union, wenn sie ein guter Garant des Rechtsstaates und ein wirksamer Förderer der universalen Werte sein will, nicht umhin, mit Klarheit das sichere Dasein einer beständigen und bleibenden menschlichen Natur anzuerkennen, die Quelle gemeinsamer Rechte für jeden einzelnen ist, einschließlich derer, die sie verneinen. In diesem Kontext ist das Recht auf Verweigerung aus Gewissensgründen jedesmal, wenn die grundlegenden Menschenrechte verletzt werden, zu schützen. (24. März 2007 - Audienz für die Teilnehmer eines Kongresses der Kommission der Bischofskonferenzen der Europäischen Gemeinschaft (COMECE))
Kranke
„Der Zweck dieser eurer Versammlung besteht nicht darin, ein bestimmtes Thema zu vertiefen, sondern den Stand der Verwirklichung des zuvor von euch aufgestellten Programms zu prüfen und die künftigen Ziele entsprechend festzulegen. Die Begegnung mit euch bei einer Gelegenheit wie dieser schenkt mir daher die Freude, sozusagen jeden von euch in eurem kirchlichen Dienst die konkrete Nähe des Nachfolgers Petri und durch ihn des gesamten Bischofskollegiums spüren zu lassen. Die Pastoral im Krankendienst ist in der Tat ein Bereich, der dem Evangelium besonders entspricht und der das Wirken Jesu, des barmherzigen Samariters der Menschheit, unmittelbar in Erinnerung ruft. Als er durch die Dörfer Palästinas zog und die Frohe Botschaft vom Reich Gottes verkündete, begleitete Er seine Verkündigung stets mit den Zeichen, die er an den Kranken vollbrachte, indem er alle heilte, die sich in den Fesseln von Krankheiten und Leiden aller Art befanden. Die Gesundheit des Menschen, des ganzen Menschen, war das Zeichen, das Christus wählte, um die Nähe Gottes, seine barmherzige Liebe, die Geist, Seele und Leib heilt, zu offenbaren. Dies, liebe Freunde, sei stets der grundlegende Bezugspunkt für jede eurer Initiativen: die Nachfolge Christi, den die Evangelien uns als den göttlichen »Arzt« aufzeigen. 

Es ist diese biblische Perspektive, die das natürliche ethische Prinzip der Pflicht zur Behandlung der Kranken aufwertet, auf dessen Grundlage jedes menschliche Leben geschützt werden muß, wie es den jeweiligen Schwierigkeiten, in denen es sich befindet, und unseren konkreten Hilfsmöglichkeiten entspricht. Dem Menschen zu helfen ist eine Pflicht, sowohl um einem Grundrecht der Person Rechenschaft zu tragen, als auch deshalb, weil die Fürsorge für die Einzelnen der Allgemeinheit zugute kommt. Die Medizin macht dadurch Fortschritte, daß sie es akzeptiert, Diagnosen und Behandlungsmethoden immer wieder in Frage zu stellen, indem sie davon ausgeht, daß einmal erworbene Daten und vermeintliche Grenzen überwunden werden können. Im Übrigen werden die Achtung und das Vertrauen gegenüber den Mitarbeitern im Krankendienst nach der Gewißheit bemessen, daß diese »Pflichtverteidiger« des Lebens niemals eine menschliche Existenz, und sei diese auch noch so schweren Behinderungen unterworfen, geringschätzen und daß sie Behandlungsversuche stets zu unterstützen wissen werden. Das Bemühen um die Behandlung muß daher jeden Menschen einschließen in der Absicht, sein ganzes Leben abzudecken. Der moderne Begriff von Gesundheitspflege besteht nämlich in der Förderung des Menschen: von der Behandlung der Kranken bis hin zur Präventivbehandlung, mit der Suche nach größerer menschlicher Entfaltung durch die Förderung einer angemessenen familiären und sozialen Umwelt.“(22. März 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für die Pastoral im Krankendienst.) 
Missionare und Märtyrer
„’Siehe, ich bin die Magd des Herrn; mir geschehe, wie du es gesagt hast’. Die Antwort Marias an den Engel dauert in der Kirche fort; diese ist berufen, Christus in der Geschichte durch ihre Bereitschaft zu vergegenwärtigen, damit Gott auch weiterhin die Menschheit mit seiner Barmherzigkeit besuchen kann. Das »Ja« Jesu und Marias wiederholt sich also im »Ja« der Heiligen und besonders der Märtyrer, die um des Evangeliums willen getötet werden. Ich betone dies in der Erinnerung daran, daß gestern, am 24. März, dem Jahrestag der Ermordung des Erzbischofs von San Salvador, Oscar Romero, der Gebets- und Fastentag für die Missionare stattfand, die den Märtyrertod erlitten haben: Bischöfe, Priester, Ordensmänner, Ordensfrauen und Laien, die bei der Erfüllung ihres Auftrags zur Evangelisierung und Förderung des Menschen ums Leben gebracht wurden. Sie, die Märtyrermissionare, sind »Hoffnung für die Welt«, wie das diesjährige Thema sagt, weil sie bezeugen, daß die Liebe Christi stärker ist als Gewalt und Haß. Sie haben das Martyrium nicht gesucht, waren aber bereit, ihr Leben hinzugeben, um dem Evangelium treu zu bleiben. Das christliche Martyrium rechtfertigt sich nur als höchster Akt der Liebe zu Gott und zu den Brüdern und Schwestern.“. (25 März 2007 – Angelus) 
Peterspfennig
„Der althergebrachte Brauch des Peterspfennigs, der gewissermaßen bereits in den ersten christlichen Gemeinden gepflegt wurde, entspringt dem Bewußtsein, daß jeder Gläubige dazu aufgerufen ist, das Werk der Evangelisierung auch in materieller Hinsicht zu fördern und gleichzeitig die Armen und Bedürftigen hochherzig zu unterstützen – eingedenk der Worte Jesu: »Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan« (Mt 25,40). In der Apostelgeschichte lesen wir, daß dank der Beteiligung an materiellen Ressourcen »es auch keinen unter ihnen gab, der Not litt. Denn alle, die Grundstücke oder Häuser besaßen, verkauften ihren Besitz, brachten den Erlös und legte ihn den Aposteln zu Füßen« (vgl. Apg 4,34), und weiter: »Man beschloß, jeder von den Jüngern sollte nach seinem Vermögen den Brüdern in Judäa etwas zur Unterstützung senden« (Apg 11,29). 

Diese kirchliche Praxis hat sich im Laufe der Jahrhunderte weiterentwickelt, den unterschiedlichen Anforderungen der Zeit angepaßt und wird auch heute noch beibehalten. In jeder Diözese, in jeder Pfarrei und Glaubensgemeinschaft wird alljährlich der Peterspfennig gesammelt, der dann zum Zentrum der Kirche gelangt, um den Bedürfnissen und den aus aller Welt an den Papst gerichteten Anfragen entsprechend verteilt zu werden. In der Geschichte der Kirche hat es Zeiten gegeben, in denen die wirtschaftliche Unterstützung des Nachfolgers Petri durch die Christen ganz besonders bedeutend war, was wir beispielsweise deutlich den Worten des sel. Pius IX. entnehmen können, wenn er in der Enzyklika Saepe venerabilis vom 5. August 1871 schreibt: »Reicher als sonst hat Uns der Peterspfennig erreicht, mit dem Arm und Reich bemüht ist, Unsere Armut zu lindern; dazu kamen zahlreiche Gaben verschiedener und edler Art und ein herrlicher Beitrag christlicher Künste und Talente, ganz besonders geeignet, um jene zweifache geistliche und königliche Gewalt hervorzuheben, die Gott Uns gegeben hat«“ (8. März 2007 – Audienz für die Mitglieder des „Circolo di San Pietro) 
Quaresima

“Nun möchte ich all denen danken, die mich in den vergangenen Tagen während der Exerzitien mit dem Gebet begleitet haben. Ich ermutige alle, in dieser Fastenzeit Stille und Sammlung zu suchen, um dem Gebet und der Betrachtung des Wortes Gottes mehr Platz zu geben.“ (4. März 2007 – Angelus)
“Liebe Freunde, wir befinden uns in der Fastenzeit, in den vierzig Tagen, die dem Osterfest vorausgehen. In dieser Fastenzeit hilft uns die Kirche, diesen inneren Weg einzuschlagen, und lädt uns zur Umkehr ein, die nicht in erster Linie eine Anstrengung ist – die freilich immer wichtig ist, um unser Verhalten zu ändern –, sondern eher eine Gelegenheit, uns zu entschließen, aufzubrechen und neu anzufangen, das heißt die Sünde aufzugeben und uns für die Rückkehr zu Gott zu entscheiden. Gehen wir – das ist das Gebot der Fastenzeit – gehen wir gemeinsam diesen Weg der inneren Befreiung. Jedes Mal, wenn wir wie heute an der Eucharistie, der Quelle und Schule der Liebe, teilnehmen, werden wir fähig, diese Liebe zu leben, sie zu verkündigen und sie durch unser Leben zu bezeugen. Wir müssen uns jedoch entschließen, auf Jesus zuzugehen, wie es der verlorene Sohn getan hat, als er innerlich und äußerlich zum Vater zurückkehrte. Zugleich müssen wir die egoistische Haltung des älteren selbstsicheren Sohnes aufgeben, der leichtfertig die anderen verurteilt, sein Herz dem Verständnis, der Annahme und der Vergebung der Brüder verschließt und vergißt, daß auch er der Vergebung bedarf. Diese Gabe mögen für uns die Jungfrau Maria und der hl. Josef erwirken, mein Namenspatron, dessen Fest morgen gefeiert wird und den ich jetzt in besonderer Weise für jeden von euch und für eure Lieben anrufe.“ (18. März 2007 – Besuch im römischen Jugendgefängnis "Casal del Marmo") 

Hl. Ignatius
„Wie man sieht, ist Ignatius wirklich der »Lehrer der Einheit«: Einheit Gottes und Einheit Christi (gegen die verschiedenen Häresien, die in Umlauf zu kommen begannen und in Christus den Menschen und Gott trennten), Einheit der Kirche, Einheit der Gläubigen »im Glauben und in der Liebe, die von nichts übertroffen werden« (Brief an die Smyrnäer 6,1). Schließlich fordert der »Realismus« des Ignatius die Gläubigen von gestern und heute, uns alle zu einer fortschreitenden Synthese zwischen Angleichung an Christus (Vereinigung mit ihm, Leben in ihm) und Hingabe an seine Kirche (Einheit mit dem Bischof, hochherziger Dienst an der Gemeinde und der Welt) auf. Man muß also zu einer Synthese zwischen Gemeinschaft der Kirche in ihrem Inneren und Sendung der Verkündigung des Evangeliums für die anderen gelangen, bis durch die eine Dimension die andere spricht und die Gläubigen immer mehr »im Besitz jenes ungeteilten Geistes sind, der Jesus Christus selbst ist« (Brief an die Magnesier 15). Indem ich diese »Gnade der Einheit« vom Herrn erflehe und in der Überzeugung, den Vorsitz der Liebe der ganzen Kirche zu führen (vgl. Brief an die Römer, Prolog), richte ich an euch denselben Wunsch, mit dem der Brief des Ignatius an die Christen von Tralles schließt: »Liebt einander mit ungeteiltem Herzen. Meine Seele opfert sich für euch nicht nur jetzt, sondern auch, wenn sie zu Gott gelangt sein wird… Mögt ihr in Christus makellos vorgefunden werden können« (13). Und beten wir, damit der Herr uns helfe, diese Einheit zu erreichen und endlich ohne Makel vorgefunden werden zu können, denn es ist die Liebe, die die Seelen läutert.“ (14. März 2007 – Generalaudienz) 
INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Frauen
Peking – „Unser Dank gilt unseren Schwestern und Müttern und überhaupt allen Frauen, den Anwesenden und den Nichtanwesenden. Wir danken ihnen für den außerordentlichen Beitrag, die sie zum Leben der Kirche und der Gesellschaft leisten. Heute sind sie zunehmend Hauptakteure in den Diözesen, Pfarrgemeinden und in den Basisgemeinden, vor allem dort, wo die Schwierigkeiten besonders groß sind. Meine erste Katechistin war eine Frau, meine Mutter“, so der der Gemeindepfarrer der Pfarrei „St. Salvator“ in Peking beim Gottesdienst am 8. März. De, Weltfrauentag. Mit Bezug auf die Rolle der Frauen erklärte ein andere katholischer Geistlicher in Peking: „Ich persönlich könnte mir unsere Gemeinde vor allem ohne unsere Ordensschwestern gar nicht vorstellen, wie könnte ich ohne sie die Früchte der Evangelisierung sammeln? Sie engagieren sich beim Katechismus, in karitativen Werken und bei der Verwaltungstätigkeit. Die besonders frommen Frauen in unserer Gemeinde haben Evangelisierungsgruppen, eine karitative Gruppe und eine Gebetsgruppe gegründet … Sie besuchen Menschen in Not, sprechen mit Kindern und Jugendlichen, organisieren die Sunday Schools und Katecheseveranstaltungen während der Sommerferien … Das Bild der Frau ist heute Teil des Lebens der Kirche. Denn wenn es irgendwo in der Gemeinde einen Engpass gibt, dann sind sie immer als erste zur Stelle und regen auch Freunde und Bekannte zum Engagement an …“


Abschließend betont der Priester. „In der langen Geschichte der Märtyrer in China, gibt es auch viele Frauen, die wegen ihres Glaubens sterben mussten. Allein im 20. Jahrhundert starben viele Frauen den Märtyrertod. Heute folgen die chinesischen Katholikinnen ihren Spuren und spielen weiterhin eine Hauptrolle im Leben der Kirche“. (NZ) (Fidesdienst, 08/03/2007 – 23 Zeilen, 270 Worte)

Familie
Guayaquil - Am 21. März begann der Erste Kongress „Leben und Familie“, der in Guayaquil (Ecuador) unter dem Motto „Die ganze Wahrheit über das Leben und die Familie“ stattfindet. Der Kongress wird von der Ecuadorianischen Bischofskonferenz in Zusammenarbeit mit der Erzdiözese Guayaquil und mit dem Rat der Katholiken veranstaltet. Zu dem Kongress werden über 3.500 Redner und Experten, Eltern und Erzieher und Vertreter der verschiedenen Ortskirchen in Ecuador erwartet.

 Der Kongress wendet sich an alle Menschen guten Willens in Ecuador und soll vor allem vor der Kultur des Todes warnen und die ganze Wahrheit über das Leben und die Familie im Licht des Evangeliums und der Kirchenlehre sowie der wissenschaftlichen Kenntnisse verkünden. Insbesondere wird man zu diesem Zweck: die permanenten Angriffe auf Leben, Familie und Kirche anhand von konkreten Fakten analysieren; Grundlagen für eine Kultur des Lebens und der Familie als Heiligtum des Lebens im Licht des Evangeliums, der Kirchenlehre und der wissenschaftlichen Kenntnisse vermitteln; alle Menschen guten Willens an der Förderung von Aktionen zugunsten des Lebens und der Familie beteiligen; Vorschläge formulieren, die zum Schutz und zur ganzheitlichen Förderung des Lebens und der Familie in allen Ortskirchen des Landes beitragen; das Netzwerk des Pro-Life-Engagements auf allen Ebenen konsolidieren, den Tag des ungeborenen Lebens feiern, der mit dem Jahrestag der Weihe Ecuadors an die Heiligen Herzen Jesu und Mariens zusammenfällt, eine Schlusserklärung veröffentlichen, die im ganzen Land verbreitet werden solle.

 Der Kongress begann am Nachmittag des 21. März mit einem Gottesdienst in der Kathedrale von Guayaquil mit Erzbischof Antonio Arrgui Yarza von Guayaquil, bei dem die Bischöfe der Ecuadorianischen Bischofskonferenz konzelebrierten. Grundlagenvorträge halten der Erzbischof von Lima (Peru), Kardinal Juan Luis Cipriani, zum Thema „Das Menschenleben ist heilig“ am 22. März und der Erzbischof von Bogotà (Kolumbien) zum Thema „Die Familie ist das Heiligtum des Lebens“ am 23. März. Abschließend wird der emeritierte Erzbischof von Quito (Ecuador), Kardinal Antonio Gonzalez Zumarraga das Thema „Gesetze zum Schutz des Lebens und der Familie“ erläutern.

 An verschiedenen Veranstaltungsorten werden sich die Teilnehmer im Rahmen des Kongresses mit folgenden Themen befassen: Angriffe auf das Leben und die Familie; Erziehung zur Liebe: Gefühlsleben und Sexualität; Empfängnisverhütung und Abtreibungen; Aufklärungsunterricht; Angriffe auf das Leben in der Gesellschaft; Menschenwürde (Syndrome nach einer Abtreibung); Auswirkungen der Globalisierung auf die Familie; Realität der Familie und deren Auswirkungen auf die Jugendlichen; Neue Gefahren für die Familie; Mitverantwortlichkeit bei der Erziehung der Kinder; Leben und Familie in der gegenwärtigen Gesetzgebung; Katholiken und ungerechte Gesetze,
Der Kongress geht am 25. März zu Ende. An diesem Tag wird auch der Tag des ungeborenen Kindes begangen. Zum Abschluss des Kongresses stehen die Verlesung der Beschlüsse und ein gemeinsamer Schlussgottesdienst auf dem Programm. Während der gesamten Kongresszeit können die Teilnehmer eine Ausstellung zum Thema „Für das Leben und die Familie“ besuchen. Am Freitag, den 23. März, steht außerdem ein Festival „Für das Leben und die Familie“ statt und am 24. März sind die Teilnehmer zu einer gemeinsamen Wallfahrt eingeladen. (RG) (Fidesdienst, 22/03/2007 - 44 Zeilen, 516 Worte)
Madrid – „Als Hirten des „Volkes des Lebens“ müssen wir die Ausbreitung einer wahren „Kultur“ des Todes denunzieren, einer Vision, die den Menschenrechten die Grundlage entzieht und im Bewusstsein der Gesellschaft den Wert des Lebens und der Menschenwürde schwinden lässt“, schreiben die spanischen Bischöfe in einer Botschaft der Unterkommission für das Leben und Familie anlässlich der Feier des Tags des Lebens am Sonntag, den 25. März. Die Bischöfe betonen, dass „die jüngsten Gesetzesänderungen dazu geführt haben, dass die spanischen Gesetze weltweit das Leben am wenigsten schützen“ und auf der anderen Seite „die Institutionen die sexuelle Promiskuität fördern“. Außerdem „treiben zahlreiche Gruppen, die Druck ausüben und viele Medien Bestimmungen zur Legalisierung von Abtreibungen und Euthanasie voran“. Wir stehen vor einer wahren „kulturellen Herausforderung“, heißt es in der Botschaft weiter, „einem Wandel ohnegleichen im Herzen und im Bewusstsein unserer Familien und der Gesellschaft. „Diese Herausforderung erfordert ein Handeln auf verschiedenen ebenen“.


Als angemessene Antwort auf die gegenwärtige Lage nennen die Bischöfe in erster Linie die wirksame Unterstützung von Müttern und erinnern daran, dass „es nicht ausreicht eine Frau dazu ermutigen, den Druck zu überwinden, der sie zur Abtreibung bewegt, wenn nicht gleichzeitig die notwendigen Mittel dafür zur Verfügung gestellt werden“. In vielen Fällen komme es zu einer Abtreibung „weil die Frau sich allein gelassen fühlt“, weshalb „die Gesellschaft Verantwortung dafür trägt, dass diese Frauen die Möglichkeit haben, sich für die Geburt des Kindes zu entscheiden“. Vor allem, so die Bischöfe, sei jedoch eine Umkehr notwendig, die eine Kultur des Lebens hervorbringt. „Wir alle tragen zur Kultur des Todes bei, wenn wir uns der konsumorientierten Mentalität unterwerfen, wenn wir Macht, Geld, Status und gesellschaftlichem Erfolg zu den Kriterien machen, die den Wert des menschlichen Lebens bestimmen“, weshalb die Katholiken, nach Ansicht der Bischöfe, die wichtigste Verantwortung für eine entsprechende Umkehr tragen. In diesem Zusammenhang wünschen sie sich auch die Präsenz von „öffentlichen Persönlichkeiten, die sich für die Sache des Lebens engagieren. Akademische Einrichtungen, Universitäten und Kulturzentren sollten in der Gesellschaft den Wert des Lebens fördern. Es sei auch wichtig, auf Gesetze und Sozialpolitik Einfluss zu nehmen, weshalb die Bischöfe an die Gesellschaft und an die Politiker appellieren und diese darum bitten, „Entwürfe abzuschaffen, die die Straffreiheit für Abtreibungen in Erwägung ziehen, da es sich um ein sehr ungerechtes Gesetz handelt“ und bitten die Gesundheitsbehörden „diesen Missbrauch zu ahnden“.


Die Bischöfe äußern ihre Sorge hinsichtlich der „Kampagne, die in verschiedenen Umfeldern betrieben wird, um in der Gesellschaft die Akzeptierung der Euthanasie zu fördern“ und weisen darauf hin, dass „dramatische Fälle öffentlich gemacht werden, damit das anscheinend „gute“ und „fromme“ Handeln, wenn man dem leidenden Kranken „hilft“, als richtig betrachtet wird. Dabei handelt es sich jedoch um eine Manipulierung“. In diesem Zusammenhang fordern die Bischöfe Hilfe und Mittel zur Linderung des Schmerzes und des Leidens und gleichsam Begleitung für diese Personen, „wenn sie gegen die Versuchung der Verzweiflung und des Selbstmords ankämpfen“. „Es sollte eine Kultur der Würde des Kranken und des Wertes seines Lebens entstehen, die in unserer Gesellschaft wieder ein Bewusstsein für die Immoralität der Euthanasie weckt.“ Abschließend erinnern die Bischöfe an die gemeinsame Verantwortung für die Förderung des Lebens, „jeder nach den eigenen Möglichkeiten, damit in unserer Gesellschaft die Verbreitung der Kultur des Todes und Gesetze, die das Leben nicht achten, verhindert werden“. (RG) (Fidesdienst, 23/03/2007 – 48 Zeilen, 575 Worte) 

Mission
Lima - „Wir befinden uns auf einer neuen Etappe auf dem Weg der Umsetzung des Zweiten Vatikanischen Konzils in Lateinamerika. Auf dem Weg zur Kontinuität und nicht auf dem Weg des Bruchs. Ein Weg, der auch von der Synode der Amerikanischen Kirche aufgezeigt wird, damit das Geschenk des Glaubens auf dem Kontinent lebendig erhalten bleibt“: so kardinal Luis Cipriani Thorne, Erzbischof von Lima bei der Eröffnung eines Studienseminars zum Thema „Diagnose und Perspektiven der Neuevangelisierung in Lateinamerika“, das vom 5. bis 8. März im Auditorium der Passionisten in Lima stattfindet. An der Veranstaltung nehmen Kardinäle, Erzbischöfe, Bischöfe, Priester und Laien sowie Pastoralbeauftragte der lateinamerikanischen Ortskirchen zur Vorbereitung auf die V. Generalkonferenz der Lateinamerikanischen Bischöfe teil. Das Studienseminar eröffnete Kardinal Francisco Javier Errazuriz Ossa mit einem Gottesdienst. Der Kardinal ist Vorsitzender des Rates der Lateinamerikanischen Bischöfe (CELAM) und einer der Präsidenten der V. Generalkonferenz des CELAM.
 In seiner Eröffnungsansprache erinnert Kardinal Cipriani an einige Herauforderungen und Schwierigkeiten, denen die katholische Kirche in Lateinamerika gegenübersteht, wie die Belagerung durch die Ideologien, der Priestermangel und der Mangel an Ordensleuten, die aggressive Präsenz der Sekten, der Relativismus, die Ideologien, die jedes moralische Prinzip ausschließen, die Angriffe auf das Leben und gegen das Institut Ehe als Gemeinschaft zwischen Mann und Frau sowie gegen die Familie als Keimzelle der Gesellschaft, die Angriffe gegen die Frauen im Namen eines ideologischen Feminismus. Angesichts dieser Lage, so der Kardinal, müssen wir uns nun fragen, welche Grundlagen wir haben und welche Bereiche wir in den Mittelpunkt unseres Engagements stellen müssen“.
 An erster Stelle schlägt der Kardinal Maßnahmen zur Verbesserung „der Bildung und Erziehung der Menschen auf allen Ebenen, im Umfeld der Katechese zu den Sakramenten, beim Unterricht an Schulen und Universitäten, bei der Vorbereitung auf die Ehe und in den anderen Dimensionen der lehramtlichen Bildung vor“. Bei dieser Aufgabe ist es wichtig, dass wir „die Botschaft des Heils ganzheitlich verkünden, damit sie in die Wurzeln der Kultur eindringt und Teil der heutigen historischen Phase in Lateinamerika wird“. Ein weiter wichtiger Punkt sind die Medien, die einer „Förderung der christliche Werte“ bedürfen, was „das Engagement angemessen ausgebildeter Laiengläubigen erfordert, die mit diesen Mitteln professionell und verantwortlich umgehen“.
 Der Kardinal regt auch zur „Schaffung oder Stärkung eines Sinns für die Zugehörigkeit zur katholischen Kirche an“, was besonders durch die Verbreitung des Kompendiums des Katechismus der katholischen Kirche geschehen kann. Dabei erinnert er jedoch auch daran, dass „das Zeugnis und das konsequente Leben ausschlaggebend sind, damit diese Mission zu transzendenten und stabilen Ergebnisse in Lateinamerika führt.“ 
Abschließend erinnert er an die wichtige Rolle der Laien in den verschiedenen Bereichen der Gesellschaft: „Es ist die Stunde der Laiengläubigen gekommen, die bei ihrem Beruf und im eigenen Lebensumfeld zur Heiligkeit berufen sind und die ihre Teilnahme im politischen, wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Bereich als dringen notwendig erachten sollten“. Zum Schluss wies der Kardinal darauf hin, dass „die ausgeprägte Marienverehrung ein unmissverständliches Kennzeichen dieser Neuevangelisierung ist und … der Rosenkranz deshalb auch in Zukunft die beste Waffe sein wird“. (RG) (Fidesdienst, 07/03/2007 - 46 Zeilen, 524 Worte)
Pontificie Opere Missionarie

Durham - Vom 16. bis 20. März fand das Europäische Treffen der Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke (PMW) im St. Cuthbert’s College in Ushaw (Durham) im Norden Englands statt. Die Veranstaltung stand unter dem Motto „Herausforderungen der Weltmission in einem sich wandelnden Europa“. An dem viertägigen Treffen nahm auch der Präsiden der Päpstlichen Missionswerke und beigeordnete Sekretär der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Erzbischof Henryk Hoser, teil. Am Sonntag, den 18. März konzelebrierte Erzbischof Hoser zusammen mit dem Erzbischof von Edimburgh and St. Andrews, kardinal Keith O’Brien die heilige Messe. Der Kardinal betonte in seiner Predigt, dass die Spiritualität „heute die erste Priorität der Mitarbeiter der Mission sein muss“. Spirituelle Bedürfnisse sollten deshalb bei der missionarischen Tätigkeit den Vorzug vor materiellen Bedürfnissen haben. In diesem Sinn erinnerte er an eine persönliche Erfahrung während seiner Zeit als Missionar in El Salvador: nach einer langen Reise war er in einem Dorf angekommen, dessen Einwohner ihn, vor sie sich mit ihm zum Essen an einen Tisch setzten, darum baten mit ihnen einen Gottesdienst zu feiern. „Dort habe ich die Lektion gelernt“, so der Kardinal weiter, „dass man spirituelle Dinge stets den materiellen Dingen vorziehen sollte“.

 Der Nationaldirektor von England und Wales, P. John Dale, erinnerte in seiner Ansprache an die insgesamt 25 teilnehmenden Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke aus Europa, dass das Konzept einer Kirche als globale Familie der Mission zugrunde liegen sollte. „Mission bedeutet nicht nur Umsetzung humanitärer Hilfsprogramme. Aus diesem Grund helfen wir uns gegenseitig. Die Kirche des Südens schenkt uns Vitalität, Begeisterung, Jugend. Die Kirche des Nordens bietet Tradition, Stabilität und Erfahrung an.“

Unter den Referenten waren Professor James Dunn, Experte für Neues Testament und Professor an der Universität Durham, Chris Bain von der Caritas England (CAFOD), der auch mit Caritas Internationalis zusammenarbeitet und die Zielsetzungen und den Zweck des katholischen Hilfswerks erläuterte; Im Anschluss an seinen Vortrag wurde der Wunsch nach einem Bemühen um eine komplementäre Zusammenarbeit zwischen den katholischen Hilfswerken und den Päpstlichen Missionswerken geäußert. Die englischen Dozentinnen, Frau Prof. Maggie Roux, Dozentin für Kommunikationswissenschaft am Trinity and All Saint’s College in Leeds und Frau Clare Openshaw von der Universität Leeds erörterten in ihren Beiträgen die Notwendigkeit des Einsatzes der Medien bei der Verbreitung des Evangeliums. Das Treffen ging mit einem Gottesdienst mit Erzbischof Hoser zu Ende. Das nächste Treffen dieser Art wird in Warschau (Polen) vom 3. bis 8. April 2008 stattfinden. (RG) (Fidesdienst, 22/03/2007 - 35 Zeilen, 441 Worte)

Fastenzeit
Dili - In der Fastenzeit sind die Gläubigen berufen, die Vergebung neu zu entdecken und sich in Werken der Solidarität gegenüber Notleidenden zu üben: dies betonen die Bischöfe von Osttimor in ihrer Botschaft an die Nation. Bischof Ricardo Da Silva von Dili und Bischof Basilio Do Nascimento von Baucau erinnern an die Botschaft für die Fastenzeit von Papst Benedikt XVI. der dazu auffordert „die Wunden zu erkennen, die der Würde der Menschen zugefügt wurden“ und erklären: „Im Namen Gottes, der uns während der Fastenzeit beruft den Weg der authentischen Umkehr zur Liebe Gottes zu beschreiten, rufen wir insbesondere zur Gewaltlosigkeit auf“.
 In ihrem Hirtenbrief zur Fastenzeit laden die Bischöfe „die Söhne und Töchter Osttimors“ dazu ein, „Vergebung und Versöhnung auf allen Ebenen zu fördern“, in den Familien, an öffentlichen Orten und in der Gesellschaft. „Auf diese Weise wird das ganze Land jede Form der Gewalt im leben und gegen die Würde des Menschen vermeiden können, und eine Kultur des Lebens und des Friedens entstehen lassen“, heißt es weiter. Insbesondere fordern die Bischöfe die Bürger Osttimors auf, sich um das Gemeinwohl der ganzen Bevölkerung zu bemühen.
 „Die Fastenzeit soll für jeden Christen eine neue Erfahrung der Liebe Gottes sein, die wir von Christus empfangen haben: eine Liebe die wir Tag um Tag berufen sind, an seine Mitmenschen weiterzugeben, vor allem an diejenigen, die Not leiden oder extrem bedürftig sind.“, fordern die Bischöfe. „Möge unsere liebe Frau von der Unbefleckten Empfängnis uns auf diesem Weg hin zum ersehnten Frieden in Osttimor begleiten“, so die Bischöfe abschließend.
Die Bischöfe veröffentlichen ihren Hirtenbrief im Anschluss an den ersten Besuch des neuen Apostolischen Nuntius in Indonesien und Osttimor, Erzbischof Leopoldo Girelli. Der kleine asiatische Staat nähert sich indes einem ersten entscheidenden Schritt in seiner jungen Geschichte: im kommenden April finden die Präsidentschaftswahlen statt.
 Unterdessen sind die Wunden, die durch die Massaker nach der Unabhängigkeit Osttimors von Indonesien im Jahr 1999 aufgerissen wurden, noch nicht verheilt. Die beiden Regierungen schufen erst vor kurzem eine Kommission „Wahrheit und Freundschaft“, die Ermittlungen zu den Massakern von 1999 durchführen soll, und sich durch das Bemühen um Wahrheit für die Förderung freundschaftlicher Beziehungen zwischen den beiden Staaten einsetzen solle. Regierung, Kirche und die verschiedenen gesellschaftlichen Kräfte Osttimors versuchen ihrerseits im Land eine Kultur der Versöhnung und des Friedens entstehen zu lassen, die soziale, wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung des Landes fördern soll. (PA) (Fidesdienst, 05/03/2007 - 33 Zeilen, 415 Worte)

QUAESTIONES

VATIKAN - Nachsynodales Apostolisches Schreiben von Papst Benedikt XVI. „Sacramentum caritatis“ über die Eucharistie als Quelle und Höhepunkt des Lebens und der Sendung der Kirche
Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Mit dem Nachsynodalen Apostolischen Schreiben Seiner Heiligkeit Papst Benedikt XVI. zur Eucharistie als Quelle und Höhepunkt des Lebens und der Sendung der Kirche „Sacramentum caritatis“ hat der lange und vielfältige Weg der XI. Ordentlichen Versammlung der Bischofssynode sein wichtigstes Ergebnis“, so Kardinal Angelo Scola, Patriarch von Venedig und Generalrelator bei der XI. Ordentlichen Generalversammlung der Bischofssynode (2. bis 23. Oktober 2005), bei der Präsentation des Nachsynodalen Apostolischen Schreibens. An der Präsentation nahm auch der Generalsekretär der Bischofssynode, Erzbischof Nikola Eterovic teil. 
„Wenn das Nachsynodale Apostolische Schreiben auf der einen Seite ein wichtiges Ergebnis und sozusagen die Reife Frucht des bereits beschrittenen Weges ist“, so der Kardinal, „so setzt sie sich auf de anderen Seite ausdrücklich das Ziel, einer weiteren Vertiefung den Weg zu ebnen. Sie zielt in der Tat darauf ab, „einige grundlegende Handlungsrichtlinien zu erläutern, die in der Kirche den Gottesdiensten neue Impulse und neuen Eifer schenken sollen“. Ein wertvoller Beitrag in diesem Sinn wird auch die Veröffentlichung eines von den Synodenvätern angeregten Kompendiums zur Eucharistie sein“. 
Das Apostolische Schreiben ist in drei Teile strukturiert, die sich jeweils mit einem Aspekt des Geheimnisses der Eucharistie befassen: Eucharistie, ein Geheimnis, an das man glaubt; Eucharistie, ein Geheimnis das man feiert; Eucharistie, ein Geheimnis, das man lebt. Die verschiedenen Teile „sind miteinander so eng verbunden, dass sie einander gegenseitig erleuchten. Im Übrigen besteht ein bedeutender Gewinn der Synodenarbeit gerade darin, dass man einige Dualismen überwunden hat - zum Beispiel denjenigen zwischen Eucharistie und Ritus, zwischen Feier und Anbetung, zwischen Lehramt und Pastoral - die manchmal im leben der kirchlichen Gemeinschaft und in der theologischen Reflexion noch existieren“. 
Kardinal Scola erinnerte insbesondere an die Bedeutung der ars celebrandi (der Kunst des Feierns) mit dem Ziel einer zunehmenden „actuosa partecipatio) (aktive, volle und fruchtbare Teilnahme). „Besondere innovativ erscheint in der Tat der Bezug auf das Feiern, der Schwerpunkt, den das Dokument auf die Abhängigkeit der Teilnahme von der Art des Feierns setzt“. Papst Benedikt XVI. betont in diesem Zusammenhang: „Die ars celebrandi ist die beste Bedingung für die actuosa participatio. Die ars celebrandi entspringt aus dem treuen Gehorsam gegenüber den liturgischen Normen in ihrer Vollständigkeit, denn gerade diese Art zu zelebrieren ist es, die seit zweitausend Jahren das Glaubensleben aller Gläubigen sicherstellt, die dazu berufen sind, die Zelebration als Gottesvolk, als königliches Priestertum, als heiliger Stamm zu erleben (vgl. 1 Petr 2,4-5.9).“
 Indem er Struktur und Inhalte des Apostolischen Schreibens erläuterte, wies Kardinal Scola auch auf die einzelnen lehramtlichen Aspekte und pastoralen Anweisungen. in den einzelnen Teilen des Apostolischen Schreibens hin. Im ersten Teil erläutert der Papst das Geheimnis der Eucharistie ausgehend vom trinitarsichen Ursprung, der die permanente Eigenschaft als ungeschuldete Gabe garantiert und die Institution der Eucharistie mit dem jüdischen Paschamahl in Zusammenhang bringt, und verweist mit Nachdruck auf das Kriterium einer authentischen liturgischen Kreativität. Der eucharistische Ursprung der Kirche, erklärt sodann die „communio“ und garantiert das sakramentale Wesen der Kirche selbst. Sodann wird die zentrale Bedeutung der Eucharistie unter den Sakramenten hervorgehoben.
 Der zweite Teil des Apostolischen Schreibens erläutert die liturgische Handlung bei der Feier und erinnert an die Elemente, die einer weiteren Vertiefung bedürfen, und enthält einige wichtige pastorale Vorschläge. Insbesondere werden die Vorzüge der Liturgiereform nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil hervorgehoben: gewisse Missbräuche könnten „den Wert und die Wirksamkeit der Liturgiereform, die noch bisher nicht völlig erkundete Schätze in sich birgt, nicht verdunkeln“. Der Beschreibung der „liturgischen Schönheit“ folgen praktische Anweisungen zur Beziehung zwischen der „ars celebrandi“ und der „acutosa partecipatio“.
 Im dritten und letzten Teil zeigt das Apostolische Schreiben auf, wie „das geglaubte und gefeierte Geheimnis den letzten und definitiven Horizont des christlichen Lebens darstellen kann“. „Papst Benedikt bekräftigt bereits in den ersten Zeilen des Apostolischen Schreibens, dass das Geschenk der Eucharistie an den Menschen auch den Erwartungen des Menschen entspricht. Natürlich gilt das für alle Menschen aller Zeiten, doch im Besonderen für den heutigen Menschen … Das eucharistische Geheimnis ist der dynamische Faktur, der das Leben verwandelt. Indem er durch die Taufe neu geboren werden und durch die Eucharistie ein zum Leib der Kirche wird, kann der Mensch sich endgültig ganz verwirklichen, indem er lernt, den eigenen „Leib“ - das heißt ganz sich selbst - hinzugeben, als lebendiges und heiliges Opfer, das Gott gefällt“. (SL) (Fidesdienst, 13/03/2007 - 64 Zeilen, 720 Worte)
Vollständiger Wortlaut der Präsentation von Kard. Scola e di S.E. Mons. Nikola Eterović

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/2007/sc01_130307.html
VATICANO - In Solemnitate Sancti Joseph «Protector Sanctae Ecclesiae», Eum deprecemur pro Beatissimo Papa Nostro Benedicto XVI, olim Cardinalis Josephus Ratzinger

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Anlässlich des bevorstehenden Fests des heiligen Joseph, Schutzpatron der heiligen Kirche, am 19. März 2007, veröffentlicht der Fidesdienst das Gebet von Papst Leo XIII., mit der Bitte um die Fürsprache des hl. Joseph für Papst Benedikt XVI., Joseph Ratzinger.

 
AD TE BEÁTE JOSEPH (A Leone XIII scripta)

 
Ad te beáte Joseph, in tribulatióne nostra confúgimus, atque, imploráto Sponsæ tuæ sanctíssimæ auxílio, patrocínium quoque tuum fidenter expóscimus. Per eam, quæsumus, quæ te cum immaculáta Vírgine Dei Genitríce coniúnxit, caritátem, perque patérnum, quo Púerum Iesum ampléxus es, amórem, súpplices deprecámur, ut ad hereditátem, quam Iesus Christus acquisívit Sánguine suo, benígnus respícias, ac necessitátibus nostris tua virtúte et ope succúrras. Tuére, o Custos providentíssime divínæ Famíliæ, Iesu Christi sóbolem eléctam; próhibe a nobis, amantíssime Pater, omnem errórum ac corruptelárum luem; propítius nobis, sospítator noster fortíssime, in hoc cum potestáte tenebrárum certámine e cælo adésto; et sicut olim Púerum Iesum e summo eripuísti vitre discrímine, ita nunc Ecclesiam sanctam Dei ab hostílibus insídiis atque ab omni adversitáte défende: nosque síngulos perpétuo tege patrocínio, ut ad tui exémplar et ope tua suffúlti, sancte vívere, pie émori, sempiternámque in cælis beatitúdinem ássequi possímus. Amen


Gebet zum heiligen Josef von Papst Leo XIII.,
von Papst Johannes Paul II. in Redemptoris Custos erneut empfohlen
Bei dir, heiliger Josef, / suchen wir Zuflucht. / Wir haben deine heiligste Braut um Hilfe angefleht / und bitten nun vertrauensvoll / um deinen väterlichen Schutz.
Um der Liebe willen, / die dich mit der unbefleckten Jungfrau und Gottesmutter verbunden, / um der väterlichen Liebe willen, / mit der du das Jesuskind umfangen hast, / bitten wir dich flehentlich: / Schau gütig herab auf die Kirche, / die Jesus Christus durch sein Blut sich erworben hat, / und komm unseren Nöten durch deine Macht zu Hilfe.
Du hast in treuer Sorge gewacht über die heilige Familie; / schütze nun auch die auserwählten Kinder Jesu Christi. / Liebreicher Vater, halte fern von uns jede Ansteckung durch Irrtum und Verderbnis. / Du starker Beschützer, / steh uns vom Himmel aus gnädig bei / in unserem Kampf gegen die Mächte der Finsternis.
Wie du einst das Jesuskind aus höchster Lebensgefahr gerettet hast, / so verteidige jetzt die heilige Kirche Gottes / gegen alle Nachstellungen ihrer Feinde / und gegen jede Widerwärtigkeit.
Jeden von uns aber / nimm unter deinen beständigen Schutz, / damit wir nach deinem Beispiel / und mit deiner Hilfe / heilig leben, / gut sterben / und die ewige Glückseligkeit im Himmel erlangen. / Amen.
(J.M.) ((Fidesdienst, 16/03/2007 - 41 Zeilen, 435 Worte)
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